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Die

neueste Fustizreforin .
Ueber die Einführung der Berufung gegen Urtheile ' der

Strafkammern dringen Nachrichten in die Ocffentlichkeit ,
welche gerechtfertigtes Mißtrauen gegen den Werth der ge -
planten Maßregel hervorrufen müssen . Offiziöse Blätter

berichten folgendes :
„ Die Zulassung der Berufung und die Entschädigung un -

schuldig Verurtheilter sollen eine Revision der Bestimmung über
das Wiederaufnahme - Verfahren ermöglichen , und zwar dabin .
daß die Voraussetzungen , unter welchen eine Wiederaufnahme
des Verfahrens eingeleitet werden darf , schärfer gefaßt werden .
Endlich handelt es sich noch » m eine größere Anzahl von
Einzcländerungen des bestehenden Gerichtsverfassnngs - und

Strafprozeßrechts , Aenderungen . die überwiegend den Zweck
verfolgen , eine größere Beschleunigung und Energie in der
Leitung und Durchführung des Strafverfahrens , namentlich
für solche Fälle herbeizuführen , in denen nach der Natur der
Vergehen eine rasche und kräftige Sühne seitens des
Strafrichters bisher oft vermißt worden ist . Die Langsamkeit
des Vorverfahrens , die endlosen Verschleppungen , die über -
niäßige Erhebung verhältnißmüßig linivesentlicher Beweise

haben im Gegensatz zur Rechtsprechung anderer Länder ,
namentlich Frankreichs und Belgiens , unser Strafverfahren als
ein dringend der Besserung bedürftiges erkennen lassen . "

Wenn man diese Allkündigungen aus dem Offiziösen
ins Deutsche übersetzt , ergiebt sich folgender Sinn : Die

Wiederausnahme des Verfahrens zu gunsten eines rechts
kräftig verurtheilten Angeklagten soll noch mehr erschwert
werden , als sie heut schon ist , was praktisch auf ihre aänz -
liche Ausschließung hinausläuft . Mit welchen Schwierig -
keiten schon heute die Wiederaufnahme verknüpft ist , beweist
der vielbesprochene Fall des Dr . Moll . Die meisten Sach -
kundigen waren der Ueberzeugung , daß das Schwurgericht sich
geirrt habe oder mindestens , sdaß sein Spruch auf sehr an -

scchtbarcn Grundlagen beruhte . Die vom Landgericht angeord¬
neten weiteren Ermittelungen fielen sogüiistigaus . daßeüi neues

Verfahren beschlossen wurde . Nach allem , was man von

gut unterrichteter Seite hört , hat auch der Strafsenat des

Kammergerichts sich keineswegs gegen die Bedeutung der

für Moll sprechenden Thatumstände verschließen wollen ,
dies Gericht hat vielmehr geglaubt , die Wiederaufnahme
aus einem zivingenden formalen Grunde ablehnen zu
müssen . Dieser Fall mit seinem traurigen Ausgange sollte
also für eine Erleichterung , nicht für eine noch weitere Er -

schwerling des Wiederaufnahmeverfahrens sprechen .
Die Möglichkeit , ein rechtskräftiges Strafurtheil im

Wege der Wiederaustiahme nochmals zu revidiren , ist für
das Rechlsbewußtsein des Volkes ein nothwendiges Er -

forderniß einer gesunden Rechtspflege . Jrrthümer und Ve

urtheilungen Unschuldiger werden immer vorkommen könne » ,
auch die Berufung verniag daran nichts zu ändern . Die

Aussagen meineidiger Zeugen können auch den tüchtigsten
Richter unter Umständen täuschen und unglückliche Zufälle

Fcinllekcm .
Nachdruck oettcien . j lAlle Rechte vorbehalten .

H r l e n e . v -

Roman in zwei Bänden von Minna K a u t s k y.

„ Ich werde ja sehen , wie lange ich mich als Herr
Tempsky , Studirender der Medizin , zu behaupten vermag . "

Er hatte seinen Hut bei Seite geworfen lind strich mit
der Hand die rothblonden Haare zurück , die ihm in die
Etirne gefallen waren . Es war eine fein aristokratische
Hand , mit der seine Gestalt nicht ganz in Uebereinstiinmniig
war . Lazar Alexandrowitsch Dodukoff war nicht über

Mittelgröße , gedrungen und muskulös . Auf dem weißen
kräfligen Halse saß ein ausdrucksvoller Kopf , der durch das

dichte Haar vielleicht gar zu mächtig wirkte .
Es lockte sich an der Stirne : am Hinterkopf war es

kurz geschnitten und kräuselte sich trotzdem tief in den
Nacken hinab . Auch sein Bart , den noch kein Messer in

seiner jugendlichen Ueberwucherung gestört hatte , war ge -
lockt . Alles an ihm strotzend von Kraft und Gesundheit .

Er hielt noch immer die Tasche in der Linken , während
die rasch umherschweifenden Augen die Umgebung mit der

Genauigkeit eines Polizeispions musterten .
„ Da wohnen Mutter und ich " , erklärte Konrad , „ und

hier ist Deine Stube — wenn eS Dir gefällig wäre — "

Die Beiden begaben sich in dieselbe .
Als sie wieder heraus traten , waren sie in ein leb -

Haftes Gespräch verwickelt .

Lazar sprach das Deutsch korrekt und fließend , wenn

auch mit weichem slawischem Akzent .
Mit der Lebendigkeit eines Südländers erzählte er von

seiner nordischen Heimatb und wie jeder von ihnen doch nur
daran denke , baldmöglichst dahin zurückzukehren .

können auch einen Unschuldigen zeitweilig seiner Entlastungs -
beweise berauben , während sich später seine Unschuld heraus -
stellt . Der gesunde Verstand vermag nicht einzlisehen , wes -

halb in solchen Fälleil formelle Vorschrifteil es erschweren
sollen , ein geschehenes Unrecht wieder gut zu machen . Hinter
der Abneigung der Fachjuristen gegen die Wiederaufnahme
des Verfahrens scheint uns in erster Reihe etwas juristischer
Uilfehlbarkeitsdünkel zu stecken . Die Fälle , in denen sich
nachträglich die Unschuld eines Verurtheilten herausstellt ,
find zwar im Vergleich mit der Gesammtzahl der Ver -

urtheilungen gering , aber sie erregen jedes Mal gerechtes
Aufsehen , und das möchte man gern abschneiden . Ter

frühere Jlistizminifter Dr . Friedberg erklärte ja einmal im

Reichstag in einer gewissen ingrimmigen Stimmung , er

glaube überhaupt nicht an das Märchen von den unschuldig
Verurtheilten . Wer im Wiederaufnahme - Verfahren frei -
gesprochen werde , dem habe sich einfach nach längerer Zeit
seine Schuld nicht mehr beweisen lassen .

Wieweit bei der nun geplanten Erschwerung der

Wiederaufnahme des Verfahrens die Rücksicht aus die

gleichzeitig beabsichtigte Entschädigung unschuldig
Verurtheilter mitwirkt , wollen wir dahingestellt sein lassen .
Jedenfalls wird der Werth der Entschädigung gleich Null ,
wenn durch eine Erschwerung der Wiederaufnahme es so
gut wie unmöglich gemacht wird , daß jemand den Nach -
weis führt , er sei unschuldig verurtheilt worden . That -
sächlich konimt diese Einschränkung der Wiederaufnahme
direkt dem Fiskus zu gute . —

Aber viel schlimmer sind noch die anderen in Aussicht
genommenen Aenderungen , die ans größere „ Energie und

Beschleunigung der Strafverfolgung " Hinanslaufen , und

zwar für „Fälle , die eine /rasche und kräftige Sühne er -

heischen " .
Wir hätten nichts dagegen , wenn das Strafverfahren

im Allgemeinen schneller ginge . Gerade sozialdemokratische Ver -

sammlungsredner , in deren Worten irgend eine Gefahr für den

Staat erblickt worden ist , haben regelmäßig darunter zu leiden ,

daß bis zur Verhandlung viele Nionate vergehen , sodaß
kein Entlastungszeuge sich mehr des Wortlauts oder Sinns

recht zu erinnern vermag , während die Polizeibeamten ihre
Norizcn über ein paar aus dem Zusamnienhang gerissene
Worte vorlegen und auf grund dieser eine positive Be -

kundung abzugeben im stände sind . Aber daß darin Wandel

geschaffen werden sollte , meint der Osfiziosus nicht . Es

liegt auch gar nickt an Mängeln des Versahrens , wenn

heute die Strafprozesse so endlose Zeit brauchen , sondern
an der völlig unzureichenden Zahl der Richter und Staars -
amvälte und der Uebcrlastung dieser Beamten mit Arbeit .
Wenn hier abgeholfen werden sollte , wäre einfach ein

tüchtiger Griff in den Geldbeutel nöthig , dazu wird sich
aber die Regierung nicht entschließen können , denn das Geld

muß für den Militäretal verwendet werden . Die Andeutungen
der offiziösen Blätter verralhen vielniehr offenbar die Ab -

ficht , bei besonderen Anlässen , und das sind

„ Wär ' s auch nur , um uns dort hängen zu lassen " ,
setzte er mit einem Lächeln hinzu .

Er sprach von der Emigration und erwähnte Laivroiv ' s ,
des bedeutenden Publizisten , der in Paris lebe . Er stehe
mit ihm in regelmäßiger Korrespondenz . Lawrow würde

seine Briefe nun hierher adressiren .
In ungezwungener Weise hatte er sich an das Fenster

gesetzt und schlürfte mit sichtlichem Behagen den Duft der

Rosen und Levkojen , den die wehende Luft über ihn hin -
strömte .

Eine Bewegung , die auf der Straße entstanden war ,
lenkte seine raschen Augen dahin .

Die daselbst aufgestellten Wagen begannen der Reihe
nach vorzufahren .

Ein junges Mädchen , ganz in Weiß gekleidet , mit

Myrthen im Haar , war am Arme eines sehr distinguirt
aussehenden jungen Mannes aus dem Hansthor getreten
und wartete , bis eine ältere Danie vor ihr in den

Wagen stieg .
„ Ihr habt eine Hochzeit im Hause ? " fragte Lazar ,

„ aber diese Braut ist der leibhaftige Frühling — wirklich
reizend — wer ist das Mädchen ? "

„ Fräulein Röder, " sagte Konrad , bemüht , seiner Stimme

einige Festigkeit zu geben .
„ Wie ? Röder ' s Tochter ? Und das sagst Du mir

erst jetzt . "
„ Sie heirathet einen Bourgeois / stieß Konrad zwischen

den Zähnen hervor .
Lazar wandte sich um . Der junge Arbeiter stand auf -

recht hinter ihm , blaß , mit gerunzelten Brauen , den Kops
wie in Erschöpfung gegen das Fenster gelehnt , ohne hinaus

zu schauen . In dem Augenblick hörte man das Gerassel
der Wagen , die im raschesten Tempo die Straße hinabfuhren ,
sie nahmen den Weg zur Kirche .

Lazar errielh Alles . Er schloß die Augen zur Hälfte

immer die politisch gefärbten , etwa bei Streiks , Krawalle »
und dergl . , die Gerichte zu nöthigen , mit Hochdruck zu arbeiten .

Schon bei den Berliner Februar - Krawallen wurden auf
besondere höhere Veranlassung die Anklagen mit außergewöhn -
lichr Beschleunigung betrieben . Mag das damals den

Angeklagten insofern zu gute gekommen sein , als es auch
ihre Untersuchungshaft abkürzte , so kann man andererseits
nie wissen , wie weil sich die augenblickliche Aufregung der

Richter bei einer solchen Sache in einem außergewöhnlichen
Strafmaße äußert . Ruhiges Blut und möglichst gleich -
mäßige sorgfältige Bearbeitung aller Sachen ist die Vor -

bedingung gerechter Rechtsprechung . Die Befugniß der

vorgesetzten Behörden , außcrgeivöhnliche Behandlung ge -
wisser Anklagen durchzusetzen , kann nur schädlich wirken .

Und dabei haben die Staatsanwaltschaft und die Ge -

richte jetzt thalsächlich schon die unbeschränkte Möglichkeit ,
einzelne Sachen besonders zu beschleunigen . Es bedürfte
hierzu keiner Aenderung des Gesetzes , also ist
offenbar noch eine andere Absicht vorhanden , und

wohin diese geht , erräth man aus der offiziösen Bemerkung ,
das hculige Vorverfahren litte an der „ Erhebung völlig
überflüssiger Beweise " . Also auf eine noch weitere Ver -
s ch l e ch t e r u n g des Vorverfahrens , d. h. der

Vorbereitung der Äluklage und Vertheidigung läuft es

hinaus ! — Heute schon leidet das Vorverfahren nicht an
der Erhebung zu vieler , sondern zu weniger Beweise , oder ,
was dasselbe ist , an zu ungenauer und unzuverlässiger
Beweiserhebung . Nur in den allerwenigsten Fällen findet
wirklich eine gerichtliche Voruntersuchung statt , bei weitem
in den meisten wird die Anklage gestützt aus polizeiliche
Vernehniiiiigeii und Ermittelungen von höchst zweifelhaftem
Werthe . Unzählige Anklagen würden gar nicht erst er -

hoben werden , wenn jeder eine Voruntersuchung mit richter -
licher Vernehmung aller Zeugen vorhergehen müßte , und
wenn die Oeffentlichkeil der Voruntersuchung , wie

sie in England besteht , den Angeklagten in die

Lage versetzte , rechtzeitig für seine Entlastung Sorge
tragen zu können . Eine Verbesserung des Vor -
Verfahrens wäre deshalb auch viel mehr werth , als
die Einführung der Berufung , aber eine Verschlechterung des

Vorverfahrens wärel ein Unglück , das durch die Zulassung
der Berufung nie . gut gemacht werden könnte .

Die Einführung der Berufung gegen Strafkammer -
Urtheile ist eine sehr populäre Forderung . Deshalb müssen
wir aber doppelt sorgfältig prüfen , ob man sie uns nicht
unter Bediiigniigcn bietet , mit denen wir sie nicht annehmen
können . Man vergesse folgendes nicht : Die Strafprozeß -
Ordnung , wie wir sie haben , ist nicht viel werth , aber sie
stammt imincr aus einer Zeit , da die Mehrzahl der Beamten
und die Majorität der herrschenden Klaffe mit heute ver -

glichen liberal war . Wenn heut Bureaukratie und Bour -

geoisie an dem Strafverfahren etwas ändern wollen , so
kann man hundert gegen eins wetten , daß eine reaktionäre

Maßregel mindestens als Beigabe beabsichtigt ist .

und jener melancholische Zug , der den Russen im Exil eigen -
thiimlich ist , trat in sein Gesicht , dann sagte er leise , wie zu
sich selbst :

„Alle zarten und zärtlichen Gefühle sind nichts für uns ,
sie werden zu Fesseln . "

Konrad hatte eine Bewegung der Ungeduld .
Es ärgerte ihn , sich durchschaut zu wissen .
Lazar legte ihm , gleichsam beschwichtigend , die Hand

aus die Schulter :
„ Weißt Du was Netschajew sagt : Je mehr ein Re -

volutionär einem Klotze gleicht , um so näher der Boll -

kommenheit . "
„ Und Du glaubst , daß man sich mit 25 Jahren zu

einer solchen Vollkommenheit emporschwingen könne ? " gab
Konrad gereizt zurück .

Lazar zuckte die Achseln . „ Man muß eben suchen , rasch
älter zu werden . "

Seine Lippen kräuselten sich und wie in ' Selbstver -
spottung fügte er hinzu : „Sieh , es erscheint mir als etwas

Längstvergangenes und ist doch erst ein Jahr , daß auch ich
mit meiner Braut zur Kirche gefahren bin . "

Konrad starrte ihn an . Dann sich gewaltsam dem
wühlenden Schmerz einreißend und zu anderen Gedanken
zwingend , setzte er sich dem I Freunde gegenüber : „ Du bist
verheirathel ? "

„ Ja . "
„ Und wo lebt Deine Frau ? *
„ In Moskau . Sie studirt Medizin /
„ Eine Studentin ? "

„ Zugleich eines der thätigsten Mitglieder unserer Pro -
paganda — ein wackeres Mädchen . "

„ Ein Mädchen nennst Du sie ? *

„ Ich kann sie auch eine muthige Frau nennen , eine
treue Gesinnungsgenossin — weiter ist sie mir nichts
gewesen . "



Volitifche MevevNckt .
Berlin , den 10 . Januar .

Ans dem Reichstag . Der heutige Tag brachte die

Fortsetzung der Debatte über die Anträge des Zentrums
und der Konservativen auf Abänderung des Alters - und

Jnvalidengesctzes .
Die Anträge standen bereits am 9. Dezember v. Js .

ans der Tagesordnung , die Debatte mußte aber abgebrochen
werde » .

Die Verhandlungen nahmen heute einen recht schleppen¬
den Verlauf . Von den gewaltigen Tiraden gegen das

„Klebegcsetz " , wie niau sie in konservativen Versammlungen
zu hören bekommt , ist im Reichstage nichts zu spüren ge -
wesen . Die Herren Agrarier haben zwar starke Neigung ,
die Kosten für die Versicherung ihrer Arbeiter von sich ab
und auf die übrigen Steuerzahler zu wälzen , aber vor -

läufig ist keine Aussicht , diesen netten Plan durchzusetzen .
Da ans Seiten der Regierung nicht die geringste

Neigung besteht , zur Zeit an eine Abänderung des Gesetzes
heranzutreten , von den Slntragstcllern selbst aber keiner

weiß , was er will , so mußte die ganze Debatte schließlich
auf ein allgemeines Durcheinander hinauskommen .

Ten Standpunkt unserer Partei vertraten die Ab -

geordneten Singer und Ulrich in sehr energischer Weise .
Die gestellten Anträge wurden schließlich bei äußerst

schwach besetzten » Hanse — es mochten noch etwa 40 Mann

anwesend sein — angenommen .

Bnndesrath . In der am 9. d. M. unter dem Vorsitz
des Vizepräsidenten des Staatsministeriums , Staatssekretärs
des Innern Dr . von Bötticher , abgehaltenen Plenarsitzung
des BundeSrathS wurde der Deklaration vom 30 . Dezember
vor . Js . , betreffend das Handclsprovisorium mit Spanien ,
nachträglich die Zustimmung ertheilt , und eine A bände -

r u n g des Regulativs der Kommission für
A r b e i t e r st a t i st i k genehmigt . Von dem Bericht der

Börscn - Enqucte - Kommission über das Ergcbniß ihrer Thätig -
keit wurde Kenutniß genommen . Endlich wurden Eingaben

vorgelegt . —

Als „ umstige Erfindungen " bezeichnet heute die

«Norddeutsche Allgeineine Zeitung " die Nachrichten von
einem Entlassnngsgesuch des Reichskanzlers ; die «Berliner
Zeitung " behauptet aber , daß ihr von sonst gut unter -

richteter Seite die Nachricht von einer Reichskanzlerkrisis
zur Zeit der Jahreswende bestätigt wird . —

In der Abendausgabc der «Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung " findet sich endlich die folgende durch den ge -
sperrten Satz als offiziös gekennzeichnete Notiz :

„ In den letzten Wochen sind allerlei Krisengcrächte bald

da , bald dort durch die Blätter zu verbreiten versllcht worden .
Das eine Mal wurden aus einer längeren Sitzung dc -

peußischen StaatSministeriums rein willkürliche Schlüsse ge
zogen , daß andere Mal wurde ein Konflikt wegen der Finanz
vorlagen ersonnen , welche die verbündeten Regierungen dem

Reichstage gemacht haben , und endlich wurde „ zuver -
lässig " und „ von gut lintcrriäztetcr Seite " ein absolut
erfundenes , augeblich init den Kolouialverbältnissen zu -
sammenhängendes Entlasjungsgesuch des Reichskanzlers
aufgebracht . Haben einzelne Räthe der Krone mit
einander oder nach einander Vorträge bei Sr . Majestät , so
fehlt es nicht an Zeicheudcuteru , die darin ein Symptom für
unsichere Zustände in der Regierung erkennen wollen . A »
diesem ebenso thörichten wie verwerflichen Treiben waren nicht
nur untergeordnete Geister der Journalistik betheiligt , auch
ganz ernsthafte Blätter ließen sich in die Täuschung verwickeln .
Ob das Moliv der Urheber für die Fabrikation von Krisen -
gerichten mehr in Böswilligkeit oder in niedriger Sensotions -
sucht besteht , bleibe dahingestellt . Wer die Presse des Aus -

lands , und leider auch des uns befreundeten , verfolgt , kann
über die Wirkung nicht im Unklaren sein . Um so mehr er -
scheint der Rath zur Vorsicht gegenüber derartigen leicht -
fertigen Ausstreuungen am Platze . "

Augebliche Aeufterung Miqnel ' s über d i e L a g e.
Das Depeschen « Bureau Herold versandte heute Morgen
folgende Notiz :

Berlin , V. Januar . Beim Finanzminister Tr . Miquel
fand heute Abend ein großes Diner statt , an welchem der

Reichskanzler , die Staatsmiuister und die obersten Reichs

„ Du hast sie nicht geliebt . "
„ Nein , und ich werde sie me lieben — ich liebe eine

Andere . "
Er sagte es ganz ruhig , aber mit großer Bestimmtheit .

Konrad schenkte ihm einen Blick sympathischen Mitleids .

„ Ich verstehe , und diese andere ist Dir nun für immer
verloren . "

Lazar schüttelte seine rothen Locken und seine Brust hob
sich höher in stolzer Zuversicht .

„ DaS will ich nicht hoffen , wir sind einander sicher .
Für mich und für das Mädchen , das ich liebe und das

mich wieder liebt , existiren keine Satzungen , die uns

trennen könnten , weder staatliche noch kirchliche , wir

spotten ihrer — aber wir schieben die Erfüllung unserer
Wünsche freiwillig hinaus ; wir können nicht glücklich sein ,
so lange unser Vaterland unter dem entsetzlichen Drucke

schmachtet . "
„ Aber was bewog Dich denn , eine Ehe mit einer

Anderen einzugehen ? Das war eine bewußte Lüge . "
Lazar lachte höhnisch auf .
„Moralisirst Tu auch über diese Institution ? Wir

werden sie erst wieder zu einer nioralischen machen , wir

werden sie wieder herstellen in ihrer Heiligkeit .
„ Weshalb ich geheirathct habe ? Nun , man heirathet

doch heute ans den verschiedensten Motiven : aus Habsucht ,
aus Feigheit , aus Geilheit , ans Rache selbst , jedes per -
sönliche Interesse ist da ein giltiger Vorwand , warum

soll man nicht einmal aus Parleniiteresse einem Mädchen
die Hand reichen ? "

„ Aus Partci - Jnteresse ? wie denn ? " fragte Konrad , der

plötzlich ganz bei der Sache war .

Lazar strich mit der Hand über seinen röthlichen Bart ;
er schwieg eine Weil� und wieder legte sich jener nielan -

cholische Zlig wie eim Schatten über sein Antlitz .
„ Wir kämpfen in Rußland nicht allein gegen den

Despotismus des Zaren , wir kämpfen auch gegen den

Despotismus in der Familie . Auch hier waltet den

Schwachen gegenüber ein rohcs , nnbarmherziges Regiment .
Eine Tochter ist so lange Eigenthum des Paters , bis sie

Eigenthum des Gatten wird .
Sie gehört dem Vater mit Leib und Seele an — mit

Haut und Haar — er kann sie verkaufen oder — ver -

schenken — er kann - - ja tüdten kann er sie, wenn er

will , sobald sie ihm ungehorsam gewesen ist .

beamten theilnahiiiei ?. — Im Verlaufe eines Gespräches
äußerte sich Dr . Miqlicl dahin , daß mit dem gegenwärtigen
Reichstage auf die Dauer nicht auszukommen sein werde . Der

Fiiianzministkr beziveifelt , daß der russische Handelsvertrag im

Reichstag eine Mehrheit finden werde . Wenn der Reichstag
den Wein und das Bier nicht destenern wolle , so solle man doch
den Branntwein heranziehen . Von der Jilseralensteuer und der

Besteuerung des Kunstiveins halt Dr . Miquel nichts , denn die

ausgiebige Besteuerung des Kunstiveins käme einer Unter
drückung der Kunstwcin - Fabrikation gleich und über die

Jnseratensteuer würden die Zeilungen eine derartige Preß
kampagne einleiten , daß die Steuer gewiß nicht durchgehen
würde . Gegen eine Besteuerung der Tabake nach dem Gewicht
sprach sich der Minister energisch aus , indem dies
den Ruin der Tabakbauern bedeute . Letztere könnten sich schon
jetzt kaum erhalten .

Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " beantwortete

diese Meldmig mit folgender hochoffiziöser Aeiißerung :
Das Dcpescheubnreau „ Herold " verbreitet unterm Gestrigen

eine Nachricht über ein beim Finanzminister statrgefundenes
Diner und läßt Herr » Dr . Miquel Sleußerungen über die Aus
sichten des russischen Handelsvertrages im Reichstag thun , die
den Stempel der Erfindung an der Stirn tragen . Wir sind
in der Lage , zu versichern , daß ebenso die Angaben des ge -
nannten Bureaus über die Theiluahme an dem Diner als auch
seine Mittheilunge » über das , was der Herr Finanzminister
gesagt haben soll , total falsch sind .

Hierauf erwidert das Bureau Herold :
Berlin , 10. Januar . Die „ Norddsuische Allgemeine

Zeitung " bringt heute ' Abend in offiziösem Druck ein Dementi
unserer gestrigen Mittheilung über ein Gespräch des Finanz -
Ministers Dr. ' Miquel . Demgegenüber müssen wir unsere Mit -
theilung als absolut authentisch aufrecht halten und können heute
iioch ergänzend hinzufügen , daß der Herr Finanzminister
das Gespräch über die Schwierigkeiten mit dem Reichstage
betreffs der Teckungssrage damit schloß , daß er sagte : „Jetzt
heißt es eben : Tun res agitur ! " ( Um Dein [ deS Reichstags ]
Schicksal handelt es sich . ) ?

ES ist nicht ausgeschlossen , daß das in der letzten Zeit
öfters zur Verbreitung offiziöser Nachrichten gebrauchte
Herold - Bnrean rickstig berichtet hat , und daß nachher in

Miquel gedrungen wurde , sciuc Aeußerungen in Abrede stellen
zu lassen . Beruht die Meldung des „ Herold " - Bureaus auf
Wahrheit , so ist es ein charakteristisches Zeichen für die

Unsicherheit der inneren Lage . —

Das Zentrum und die Steuervorlagen . Die

„ Deutsche Reichs - Zeitung " schreibt :
Es ist eigcuthümlicki , daß eine ganze Anzahl Zeitungen in

mehr oder weniger langer Ausführung die Notiz bringt , die
„ Deutsche Reichs - Zeitung " habe die Nachricht mitgelheill , daß
die Mehrheit des Zentrums für die Miqnei ' schen Steuerpläne
stimmen werde . U. a. wird diese Notiz verbreitet von der
„ Breslaucr Zeitung " , „ Saale - Zeitung " in Halle , „ Elberfelder
Zeitung " , „ Berliner Bärscn - Zeitung " und „ Vorwärts " . Wir
müssen diesen Zeitunge » gegenüber noch einmal betonen , daß
wir von einer Mehrheit des Zentrums nie gesprochen haben .
Wir haben nur von einem T h e i l e d e s Z e n t r u n, s
geredet , der für die Miqnel ' schen Steuerpläne mit Ver -
dcsserungeu zu haben sei . Und dabei bleiben wir auch heute
noch

. . . . .

Wir aber wiederholen unsere Aufforderung an die Zeu -
trnnisivähler , sich direkt an die Abgeordnete » zu wenden . Man
wird dann wenigstens erlennen , welche Kreise ein m, gerechtes
Stenergesetz verwerfen , selbst dann , wenn der betreffende Kreis
aus diesem ungerechten Steuergesetz einen kleinen Vorlheil
ziehen zn können glaubt .

Das „Baterlaitd " bringt eine Sammlung von Stimme »
der Zentrumspresse über die Haltung der ultramontanen

Partei zu den Reichs - Steuervorlagen ; wir theilen einen

Theil dieser Notizen hier mit :
Ter „ Bad . Beob . " schreibt : „ Wir wollen und können es

nicht glauben , daß die Zeillrninsiraktion oder auch nur ein
erheblicher Brnchtheil derselben sich dazu versteht , den ver -
haßien und nnhcilvollen Sicucrprojekten zur Anniiahme zn
verhclsen . Tamil hätte sie ein für allemal den Anspruch , als
eine wahrhafte Bolkspartei zu gelten , verwirkt und weile
Wählcrlreise würden sich , wenn die Fraktion feier¬
lich gegebene Versprechungen so leichten Herzens zu
brechen sich culschließen könnte , sofort vom Zentrum
a b iv e n d e n , und zwar mit vollem St e ch t . " Letzteres ist
auch unsere Ansicht ; daß aber der heute schon umfallbereile
„ Bruchlheii " sich durch diese Rücksicht vom U m f a l l ab -
halten lassen werde , glauben wir die nächsten 14 Tage noch
nicht . Im Gegentheil ! Hat doch z. B. die „ Donau - Zig . " des

Abg . Pichler den Umfall bereits in sichere Aussicht gestellt und

von vornherein zu entschuldigen gesucht , ganz abgesehen va -

gewöhnlich , so ist das Zentrum um den Schwindel nie

verlegen , den es braucht , um den — gutmüthigen Wählern

den nöthigen blauen Dunst vorzumachen , daß� sie sich vom

Zentrum nicht „ abwenden " , sondern den schmählichen U' . niall

für „ enischuldbar " halten , wie es immer gewesen .
Eines ist sicher , daß auf die Zentrumsstimmen absolut

kein Verlaß ist , daß sie leicht von der Regierung geivonnen
werden können . Das Zentrum gehört zu den nnverläß -

lichsten Parteien , denen ein momentanes Interesse höher

steht , als der unziveideutig ausgedrückte Wille des Volkes .

Die Führer des Zentrums schaufeln rüstig an ihrem Grabe ,

sie haben nicht erstaunt zu sein , wenn ihre Bedeutung bald

große Einbuße an Sitzen und Einfluß erleiden wird . —

Tödtliche Soldatenmisthandlung . Wie der Mili -

tarismiis überall , wo er herrscht , zu Soldatenmißhandlungen
führt , crgiebt der folgende in einer wissenschaftlichen Zeit -
schrift . der „ Zeitschrift für Ohrenheilkunde " , Bd . XXIV

Warschauer Arzt , Dr . Th . Heimann

Auch hier ist einem Menschen über einen anderen eine

nngehcnre , unnatürliche Machtsülle verliehen , die geradeaus
zum Wahnsinn führt . So Einer will Gebieter sein über

jeden Gedanken , über jede Regung des Herzens , und Nerven -

änßcrnngcn , über die wir selbst keine Macht haben , sollen
noch seiner Disziplin unterliegen .

Es wäre zum Lachen , wenn es nicht zum Weinen
wäre ! Sofia Alexandrowna , meine Frau, " fügte er er -
läuternd mit einem feinen Lächeln hinzu , „ war die Tochter
eines kleinrnssischen Edelmannes . Im Kreise seiner Be -

kannten galt er als ein beschränkter Kopf , über den man

sich lnstig machte ; im Hause war sein Wille das oberste
Gesetz .

Er hatte seiner Tochter Lehrer und Gouvernanten ge -
halten , nicht damit sie etwas lerne , ein solcher Ehrgeiz
lag ihm ferne , sondern aus Eitelkeit und weil es so
Mode war .

Ans demselben Grunde schickte er sie nach Petersburg ,
nachdem ihre Mutter gestorben war ; sie sollte in eine

höhere Bildungsanstalt eintreten .

. Es war die Zeit , wo die hervorragendsten Gelehrten
und die angesehensten Adelsfamilien sich für das Frauen -
studinm interessirteii , und es regnete Petitionen an den

Zaren , wegen Errichtung einer Frauen - Universität für
Medizin . "

„ Und das zurückgebliebene , autokratische Rußland hat
sie beivilligt, " warf Konrad lebhast ein , „ es bleibt etwas

Uiterklärliches . " Lazar zuckte die Achseln .
„ Du dürftest in Rußland leicht Unerklärlicheres finden ,

mein Freund . Die Regierung war zu diesem Fortschritt
gezwungen , wie sie zn jedem Forlschritt gezwungen wird

durch eine absolute Nothivendigteit .
Ter Gesundheitszustand in Rußland war schlecht und

es fehlte an Aerzten . Selbst in den Städten waren sie nicht
hinreichend vertreten , das Landvolk aber entbehrte jeder
niedizinischen Hitse . Wollten sich die Frauen dieser müh -
saineil Pflicht unterziehen und zu den Bauern auf die

Dörfer gehen , um so besser .
Dieses Samariteramt , und nur als solches haben sie

es in ihrer Beschränktheit aufgefaßt , konnte dem Staate

sehr nützlich , aber niemals gefährlich werden .
Auch Sofia Alexandrmvna hatte die väterliche Er -

laubuip erhalten , die Universität zu besuchen .
( Fortsetzung folgt . )

S . 178 , von einem

mitgethcilte Fall .
Ein 23 jähriger , bisher völlig gesunder

Soldat erhält von seinem Hauptmann (!) mehrere Ohr¬
feigen . Unmittelbar nach den Schlägen fließt etwas Blut

ans dem Ohr — Tromnielfcllzcrreißnng — und es stellt sich
leichter Schwindel ein . Nach 36 Stunden blutig - eitriger ,
später eitriger Ausfluß , schwerer Schwindel , kleiner Puls ,
später Erbrechen . Am 8. Tage ist der Soldat eine

Leiche !
O welche Lust , Soldat zu fem ! —

Ter „ Kliulbtt » " - Hauptmann ! Im vorigen Jahr
erreichte ein geheimes Zirkular , das wir veröffentlichtcn .
den Gipfel des Lächerlichen , von dem auch ein Abglanz auf
den kühnen Helden fiel , der den Kriegsrus gegen unsere
Parteigenossen losgelassen hatte . Ein Hauptmann a. D.

Strack hatte seinen Parteikollcgen empfohlen , bei den

Reichstagsivahlen die Kriegervereine zur Agitation zu bc -

nutzen , indem dieselben mit Musik in die Dörfer ziehen
sollten und dann bei patriotischen Reden und ähnlichem
„ Klimbim " Stimmung für „patriotische " Wahlen ge -

macht werden soll . Derselbe Hauptmann a. D. Strack ist

es auch , der das von rücksichtslosester Verfolgung ! sozial -
demokratischer Arbeiter zeugende Zirkular verfaßt hat , da »

Genosse Singer in der Mittwoch - Sitzung des Reichstags
zur Verlesung brachte . Dasselbe hat folgenden Wortlaut :

Vertraulichst . Grube Ilse , den 7. Juli 1ö93 .

An Herrn

. . . . . .

Anbei überiende ich Ihnen ganz ergebenst ein Verzeichniß
der sämmtlichen , von den Betrieben der Umgegend um Senften -

berg wegen sozialistischer Umtriebe entlassenen Ar -

beiter zur gefälligen Kenntnißnahm » unter dem gleichzeitigen
Bemerken , daß die Kündigung der Arbeiter lfde . Nr . II , 12,
IS und 62 ( R . . .. P . . . . .Z . . . . . . .und F . . . . . )

zwar auf ihr inständiges Bitten zurückgenommen worden ist ,
daß dieselben aber verdächtig bleiben , wenn sie in den

nächsten Monaten zur Entlassung kommen sollten , wedhalb ich

sie in der Liste beließ . Gleichzeitig bitte ich , zur Vermeidmig
von Verwechselungen künstighin bei solchen Angaben
stets den Geburtstag und - Ort der Entlassenen mit anfuhren

zu wolle ».
Ferner theile ich Ihnen noch mit , daß die Formulare zu

den laut Absatz 4 des Protokollcs vom IS . Juni er . zu er -

theilenden Führungszeugnissen Ihnen in den nächste » Tagen

zugehe » werden . Bei fernerem Bedarf wollen Sie sich an

Herr » Buchdruckereibes . Heinemann in Senstenberg wenden ,

welcher die erste Auflage herstellte .
Diejenigen Herren , welche noch mit Mittheilungen über

entlassene Sozialdemokraten im Rückstände sind , bitte ich, die -

selben bald bewirken zu wollen , ebenso mir zur MiUheilmig
an die übrigen Herren von nachträglich ersolgenden Eni -

lassuiigen baldigst Kunde zu geben . Noch erinnere ich
an den Beschluß , daß niemand , der aus einen »

Werke hiesiger Gegend um Arbeit nachsra g t ,
anzunehmen ist , ohne daß er ein Zeugnis
bringt , respektive ohne daß bei seinem

früheren Werke über seine etwaige Betheili -

gung an sozialdemokratischen Agitationen

angefragt ist . Die Beachtung dessen erscheint nöihlg ,
weil nicht alle Werke in der Lage sind , über Verviel »

fältigungs - Apparate zn verfügen , also den

übrigen genügend schnell Mittheilung zu machen . !

Zur Orienrirung bemerke ich noch , daß die im hiesigen
Amtsbezirk erfolgten Entlassungen unter der

Arbeiterschaft der Ilse und der Grube Bietorea

eine » durchschlagenden Erfolg gehabt haben . Die Beleg »

s ch a f t e n sind , nachdem sie Ernst sehen , willfährigst
und vermeiden offenbar ängstlich alles , was zu Tadel

Veranlassung geben konnte . Es sind sogar

mehrfach vo » tüchtigen alten Arbeitern vom
Werk selbst nicht gleich erka ' nie stlgitatoren au «

gegeben worden .
Hochachtend l

Strack , Hauptmann a. D.

Das Zirkular wird seine volle Wirkniig erst jetzt
äußern , wo wir es aus der geheimen kapitalistischen Eist -
küche in die große Oesfentlichkeit bringen . Die Arbeiter

aller Orts werden dafür sorgen , daß diese infame schwarze
Liste gebührend an den Pranger gestellt wird . Unsere
Partei wird große Massen neuer Anhänger gewinnen ! —

Anarchie und Anarchismus . Die nationalliberale

Deniinziantensippe hat ausgeschnüffelt , daß Sozialdemokraten
sich iviederholt für „ Anarchie " erklärt haben . Ei gewiß !

Huildert - und tausendmal . Wenn nämlich das Wort in

dem wörtlichen Sinne genommen wird , d. h. A b w e s e n -

heit der Herrschaft , Herrschaftslosigkeit
so ist jeder Sozialdemokrat für „Anarchie " , denn ,

wir wollen „keine Herren und Knechte " , also keine „ Herr -
schaft ". Die Herrschaftslosigkeit in diesem Sinn , die Ab -

schaffling jeder Regierung , soweit diese eine selbständige
Macht gegenüber dem Volk bildet , und Ersetzung der Re -

gierung durch eine bloße Berwaltuiig ist beiläufig das Ziel
jeder Demokratie , auch der bürgerlichen , soweit
eine solche noch möglich . In Amerika ist dieses Ziel bereits

erreicht , nur daß an die Stelle einer despotisch - burean -

kratischen Regierung nach europäischem Muster die brutalste
Klassenherrschaft getreten ist .

Aus dem Haß gegen das despotisch - bureaukratische
Regiernngssystem , das in Frankreich unter allen

Staatsformen auf die Spitze getrieben worden > ist , ent -
wickelte sich der Anarchismus Proudhon ' s , der sich
ursprünglich nur gegen die Polizei - und Präfektenwmh -
schaft mit ihrer Einmischung in alles und ihrer den Lamm -

frommsten erbitternden Maßregelet und Schuhriegelei
richtete . So verrückt und — trotz revylutionärer Um -



hulluug — so kleinbürgerlich beschränkt die Schlußfolgerungen
sind , die Proudhon zieht , so glänzend , wahrhaft klassisch ist
seine Kritik des französischen Regierungssystems und des

viclregiererischen Polizcistaales überhaupt .
Die nationalliberalen Denunzianten wissen aber sehr

wohl , daß diese „ Anarchie " und das , was man heutzutage
unter „ Anarchie " und „ Anarchismus " versteht , nichts
mit einander gemein haben , und indem sie
beides zusammenwerfen , machen sie sich einer bewußten

Fälschung , und indem sie durch diese Verwechselung
eine politische Partei mit Spitzbuben und Atördern eins

erklären , einer niederträchtigen Denunziation
schuldig . —

Aus dem Ruhrkohleu - Revier wird der „Frankfurter
Zeitung " geschrieben : Bei allen Bergarbeiter - Ausständen des
diesigen Bergbaubezirks kebrle die Forderung auf Beseitigung der
sogenannten Ueberschichten , d. h. der Ueberarbeit . regelmäßig
wieder und immer suchten dann die Organe der Grubenbesitzer
das Unnöthige dieser Forderung geltend zu wachen ; es sei ja ,
so führten sie aus , kein Bergmann gezwungen , Ueberschichten zu
verfahren . Dies mag ja insofern richtig sein , als ein direkter

Zwang tbatsächlich nicht ausgeübt wird , wie man aber indirekt
die Bergleute zwingt , den Wünscden der Betriebsleiter nach
Ueberschichten nachzukommen , zeigt eine Notiz des „ Allgeineinen
Beobachters " . Dieses Blatt schreibt über die Zeche „ Vereinigle
Pöllingssiepen " : „ Trotz des vielen Nullens angeblich wegen
unreiner Kohle oder Mindermab , trotz der großen Wagen , die ,
genau ausgemessen , über I2 ' /s Scheffel fassen , iverdcn dein Berg «
mann auch noch S pCt . für Füllkohlen abgehallen . Allem die
Krone setzt jedoch ein kürzlich erfolgter Anschlag aus . Da
ivnrde den Berglenten die Mitlheilung gemacht , daß diejenigen
Arbeiter , die in der Nacht vom LI . zum 22. November , also
in der Nacht vor dem Büß - und Betrag , sowie diejenigen ,
die in der Nacht vom 2. bis zum S. Dezember , also in
der Nacht vor dem Sonntag gefeiert , bei event . eintreten -
dem Arbeitsmangel zuerst entlassen werden würden . " In beiden
Nächten wurde sogenannte Ueberschicht , also Arbeit geleistet , zu
ivelcher die Bergleute kontraktlich nickt verpflichtet sind , und die
Bergleute , die sich weigerte », diese Mehrarbeit zu leisten , sind
nun der Gefahr ausgesetzt , über kurz oder lang entlassen zu
werten . Jeder sucht diese Gefahr zu vermeiden und unterliegt
infolge dessen unverkennbar einem Zwange . Zutreffend demertl
das Vcrbandsorgan der Bergarbeiter : Ein Recht , Ueberschichten
zu verlangen , hat man nicht , aber ein Recht , Entlassungen vor -
zunehmen , wann und wo man will . —

Bourgcois - Heuchelei . „ Kein Mensch verkennt oder

bestreitet mehr die unerträgliche Lage der niedersten Klassen
Siziliens, " so leitartikelt heute die „Vossische Zeitung " , um
biiitcrher gleich dem ärgsten Puttkamer ' schen Replik gegen
die Sozialisten und die italienischen Arbeiterbunde zu hetzen .
Das Schlimmste , was sie gegen die Forderungen der Ar -
beitcrbnnde zu sagen weiß , besteht darin , daß diese Forde -
rnngcn den „ Widerstand der bürgerlichen Welt heraus -
fordern " , derselben bürgerlichen Welt , die eben die „ uner -
trägliche " Lage der sizilianischen Bevölkerung geschaffen hat .
Tie bürgerliche Gesellschaft muß mit der „Vossischen Ztg . "
ihren Bankrott selbst eingestehen und jetzt rechnet das

Bonrgcoisblatt es den Arbciterbnnden zum Verbrechen an ,
das , sie dieser bankerotten bürgerlichen Gesellschaft nicht die

Ligltidation der Konkursmasse anvertrauen , sondern sie selbst
in die Hand nehmen wollen . Die schamlose Heuchelei dieser
Bonrgcois - Enlrüstung wird nur von ihrer Dummheit über -

troffen . Tie Gründe für die Gewaltmaßregeln des Generals
Mona di Lavriano gegen die Vorstandsmitglieder der Ar -

bciterbnnde , welche er verhaften ließ , e>klärt die „Vossische
Zeitung " nicht zu kennen , aber sie billigt sie. Welch edles

Bonrgcois - Gemüth ! —

llluö der bayerischen Kaininer der Abgeordneten .
Bei der fortgesetzten Berathung des Etats des Ministeriums
des Innern erklärte der Minister des Innern . Freiherr
v. Fcilitzsch ans eine Anfrage des Abg . Grillenbergcr , die

bayerische Regierung sehe kein Bedürfniß zum Erlaß eines

Reichs - Cenchengesetzes ; sie habe Bedenken gegen den vor -

liegenden Entwurf und werde im Bundesrathe Modifikationen
beantrage ». —

In Prag kam es bei der Beerdigung eines Soldaten ,
welcher von einem Polizisten erstochen worden war , zu
größeren Ausschreitungen . Die aufgeregte Menge hatte es

offenbar ans das deutsche Kasino abgesehen , vor welchem
die nach Tausenden zählende Volksmenge ganz besonders
lärmte . Die in bedeutender Verstärkung erschienene
Polizei trieb aber das Volk wiederholt auseinander .

Auf dem Wenzelsvlatze schritt die Polizeiwache ganz
energisch ein und drängte die Volksmassen mit
blanker Waffe in die Seitengassen . Die Wache begegnete
hier dem größten Widerstände seitens der Menge und

mußte viele Personen arretiren , welche wiederholt der

Wache wieder entrissen wurden . Nur mit größler Mühe ,
und nachdem die Polizei erhebliche Verstärkungen erhalten ,

gelang es schließlich , die Ruhe wieder herzustellen . Auch
eine Frucht des Belagerungszustandes ! —

Baillant wurde , wie das Bureau „ Herold " meldet , in
der heutigen Schwurgerichtssitzung zum Tode verurtheilt .
Die Telegramme über den Gang der Verhandlung finden
di « Leser unter „ Depeschen " .

Zu den fvanzöstschen Senatswahlen . Aus Paris
wird uns unterm 8. Januar geschrieben : Gestern fanden
in 34 Departements die Wahlen zum Senat statt , der sich
alle drei Jahre zu einem Drittel erneuert und ein wahres
Versorgnngshans invalid gewordener Politiker ist , die sich
zum Hort Frankreichs aufwerfen , aber nur der Hort der

kapitalistischen Reaktion sind . Wenn in irgend einem

Indnstriestaate Europas die Arbeiterschutz - Gesetzgebung fast
alles zu wünschen übrig läßt , so ist es sicherlich Frankreich ;
und forscht man nach der Ursache , dann stößt man auf den

Einat , der jedes von der Kammer votirte Gesetz , das nur

halbwegs arbeiterfreundlich ist , entweder ganz zurückweist ,
oder es nach jahrelangen Verschleppungen so verhunzt ,
daß es alles , nur keinen sozialpol , tischen Forlschritt bedeutet

und blas die Hartnäckigkeit bekundet , mit welcher der Senat

selbst die wurmstichigst gewordenen Privilegien aufrecht zu
erhallen sucht . Aus einem äußerst beschränkten Wahlrecht

hervorgehend , ist dies auch nicht anders denkbar . Wähler

sind nämlich nur die Delegirten der Gemeinderäthe , die sich
gewöhnlich gegenseitig selber wählen , die General - und Äe -

zirksrälhe , sowie die Abgeordneten der betreffenden Departe -
ments . Da die Abgeordneten , Gemeinderäthe zc. ans dem

allgemeinen direkten Wahlrecht hervorgehen , nennt man
darum auch das Wahlrecht zum Senat ein indirektes , was
aber unseres Erachtens ganz falsch ist , weil in diesem Falle
die Abgeordneten , Gemeinderäthe zc. direkt blos zu dem

f [ wecke der Senatswahlen gewählt werden müßten , was aber

urchaus nicht der Fall ist , wie denn auch bei Wahlen zu Ge -

meinde - , General - oder Bezirksrälhen kaum je von den Senats¬

wahlen gesprochen wird , die überdies nicht selten ein

Jahr und noch später nach den stattgehabten Abgeordneten - ,
Gemeinderaths - Wahlen zc. stattfinden . Doch gleichgiltig ,
ob man dieses Wahlrecht als ein äußerst beschränktes oder
ein indirektes bezeichnet , in jedem Falle ist es ein anlidemo -

kratisches und kann somit nur der Reaktion dienen . Wenn

sich die Sozialisten nun dennoch an den gestrigen Wahlen

betheiligten , indem sie in drei Departements Kandidaten

aufstellten , so war dies natürlich alles , nur keine , auch nicht
indirekte Anerkennung des Senats . Nachdem sie bereits

von einem Theil der Stadlhäuser Besitz ergriffen haben
und in einer nicht unbedeutenden Zahl in die Kammer

eingedrungen sind , wollen sie nämlich nun auch in den

Senat , in diese Hochburg der kapitalistischen Reaktion , Bresche
schießen , um sie desto leichter zu Falle zu bringen . Ist ihnen dies

auch gestern noch nicht gelungen , so ist der Kampf damit noch

keineswegs aufgegeben . Wenn die Sozialisten nur dort den

Kamps aufnehmen würden , wo sie des Erfolges sicher sind ,
oder gleich beim ersten zurückgeschlagenen Ansturm den

Kampf aufgeben wollten , dann bildeten sie keine revolutionäre

Partei . Uebrigens war der Kampf kein ganz vergeblicher ,
weil dadurch zum erstenmal von Sozialismus unv sozia -
listischen Forderungen bei Senatswahicn gesprochen wurde ,
die Presse davon Notiz zu nehmen halte und dadurch , soweu
sie kapitalistisch ist , wider Willen sozialistische Propaganda
machte . Die Bourgeoisprcsse hat darum durchaus keine

Ursache , sich über den Ausgang der gestrigen Wahlen , der

ja - vorauszusehen war , gar so sehr zu freuen und daß sie

dazu das nächstemal noch weniger Ursache findet , dafür
werden sicher die Sozialisten sorgen .

Eine Bestie in Menschengestalt . Wir erzählten
neulich die Heldenthat , durch welche der neuernannte Divi -

sionsgeneral G a r c i n sich den Dank der besitzenden Klassen
erworben hat . Wir haben unseren damaligen Bericht in
einem Punkt zu ergänzen . Ter „boshafte Zwerg " Thiers
hat , wie wir miltbcilten , den Befehl zur summarischen Er -

schicßung Milliöre ' s gegeben . Thiers wurde hierzu — und
das ist es , was nicht unerwähnt bleiben darf — wesentlich

durch JulesFavre , seinen Kollegen in der provisorischen
Regierung , gedrängt . Gegen diesen „ sentimentalen Schuft " ,
wie einer seiner ehemaligen Freunde ihn genannt hat , war
von M , l l , ö r e in der „Marseillaise " — vor der Kommune
— eine Reihe von Artikeln veröffentlicht worden , die , an
der Hand unwiderleglicher Beweisstücke , Jules Favre als
einen gemeinen Lump und Verbrecher kenn -

zeichneten , der obendrein in den schmutzigsten Familien -
Verhältnissen lebte . Diese Artikel würden Jules Favre
auch in der bürgerlichen Well unmöglich gemacht haben ,
wenn nicht die Konimune - Erhebung gekomtnen wäre , und
in der gemeinsamen Angst vor dem Proletariat alle Sünden
der Gesellschafts - Stützen und - Retter begraben hätte . Jules
Favre aber faßte einen glühenden Haß gegen den Vtanu ,
der ihm die Hencklermaske vom Antlitz gerissen ; Thiers ,
der ebenfalls von Milliöre hat angegriffen war , hals ihm ,
und am 26 . Mai 1671 hatten sie ihre Rache . -

Gelegentlich werden wir uns mit den von Milliöre
anS Tageslicht gezogenen Schurkereien Jules F vre ' s be -

schäftigen , und unseren Lesern zeigen , wie ein Haupt -
Vertreter der moralischen Bourgeoisie - Gesellschaft aussieht . —

Bolders ' Freisprechung ward von uns schon tele -

graphisch gemeldet . Jetzt liegt der sehr interessante Prozeß -
bericht vor . Die Anklage war auf grund eines Leitartikels

erfolgt , in welchem Bolders erklärt halte , daß die kapita -
listische Gesellschaft „ mit allen Mitteln " beseitigt
werden müsse . Da der Artikel 8 Tage nach der Pariser
Kamniertopf - Explosion erschien und der Anarchistcnschrcck
den Herren Bourgeois in de » Knochen lag , wilterte die

Regierung unter den „allen Mitteln " auch Dynamit - und

sonstige Sprengstoffe . Und mit der fliegenden Hast , die

wir beschrieben haben , wurde die Anklage gegen Bolders

bcichlossen , der den Artikel nicht blos gezeichnet , sondern
sich auch dem Gericht gegenüber direkt als Verfasser bekannt

hatte . Die Gerichlsverhandlung ( vorgestern ) gestaltete sich
zu einem Triumph sür unseren Freund , dessen anßerordent -

liche Popularität nicht blos bei den Arbeitern , sondern bis

tief in die Bourgeoisklasse hinein bei dieser Gelegenheit
sich glänzend bekundete . Er erbiclt seitens vieler Zeugen ,
zum Theil ausangcsehenen bürgerlichenStellungen , den denkbar

günstigsten , sein ganzes Vorleben umfassenden Leumund ,
und der Präsident des Schwurgerichts begegnete ihm mit
einer fast ritterlichen Hochachtung , die von dem frivolen
Tone des Schablonen - Staalsanwalts , — ward dafür
übrigens nach Verdienst gezüchtigt — , vorthcilhaft abstach .
Bolders legte in einer musterbaftcn Rede die Grundsätze
und die Taktik der Sozialdemokratie dar , und zeigte klar

den prinzipiellen Unterschied zwischen Sozialdemokratie und

Anarchismus , die nichts mit einander gemein haben und

in bezug auf die ganze Auffassung , ans Mittel und Ziel voll¬

ständige Gegensätze sind . Tie Plaidoyers des Staats -
anwalts und der drei Vertherdiger füllten den Nachmittag .
Die Geschworenen sprachen nach kurzer Beralbung das

Nichtschuldig und unter dem Jubel des Publikums
im Saal , und der Zehntausende auf der Straße
begab unser Freund am Arme seiner Frau und in Be -

gleitung seiner Kinder sich nach Hause . Abends wurde ein

Fest im „ Votkshanse " improvisirl .
Auch die gegnerische Presse gesteht , daß dieser Prozeß ,

der einen der bravsten Vorkämpfer der Sozialdemokratie
vernichten , wenigstens auf längere Zeit dem politischen Leben

entreißen sollte , zu einem großen Sieg der Sozialdemokratie
geworden ist . —

Ueber den Kongreß der holliindiscbeu Sozialdemokraten
bringt die Londoner „ Justice " eine aus dem Grunde sehr lesens -
werthe Korrespondenz , weil sie aus der Feder von Nieuwenhuis '
getreuem Adlatus stamniend , ein bezeichnendes Licht ivirfl ans
die Manöver des auf den internationalen Kongressen als Apostel
der Toleranz austretenden Nieuwenhuis und seiner Freunde .
Der Groninger Kongreß hat bekanntlich mit 47 gegen 40 Stimmen
und 14 Enthaltungen beschlossen , unter keinen Umständen ,
auch nicht zu agitatorischen Zwecken , an Wahlen theilzunehmen .
Will man wisten , warum die Führer diese Resolution aus -
deckten ? Cornelissen plaudert es offen aus . „ Es sind
vor allem " , schreibt er , „die Agitationen einiger parla «
mentarischer Sozialiften , welche die Majorität der in
Groningen vertretenen Sektionen zur Annahme dieser Reio -
lution veranlaßt hat . Es wird gewünscht , die klkin -

bürgerlichen Sozialisten zum Austritt aus der Partei zu zwingen ,
und wenn die Urabstimmung diese Resolutionen angenoiwuen ,
werden sich wahrscheinlich einige wemge Sektionen vo / der

Partei trennen , und von anderen in denselben Lokalitäten ersetzt
werden . "

Das heißt mit anderen Worten , man ist ,u feige , die unbequeme

Opposition , die man als kleinbürgerlich titulirt , weil sie die Wand -

lungen des Nieuwenhuis nicht mitgemacht , auszuschließen und nimmt

darum lieber eine Resolution an , von deren Falschheit man rm

Innern selbst überzengl ist Wäre dies letztere nicht der Fall ,

so hätte die ganze Bemerkung des Cornelissen keinen Sinn . Die

Redaktion der „Justice " , die bisher mit der Nieuwenhuis ' schen

hierbei gute Freundschaft g»halten , kann denn auch nicht umhin ,
in einer Fußnote ganz trocken ihr Bedauern über diesen und die

gleichartigen Beschlüsse der Liieuwenhuis ' schen Mehrheit auszu -

zuiprcchen . „ Justice " ist eben schließlich ein sozialdemokratisches
Blatt . —

Gladstone muß sich sehr schwach fühlen — er ist in

seinen alten Tagen Chauvinist , oder wie man es in Eng -
iand nennt „ Jingo " , geworden , und hat , um die Opposition
zu entwaffnen , in eine kolossale Verstärkung der Marine ge -

willigt . Das englische Flottenbudget soll das vorjährige ,
im Betrage von 14 ' /4 Millionen Pfund Sterling — d. i .

285 Millionen Mark — noch beträchtlich über¬

steigen , und außerdem sollen für die nächsten 5 Jahre
jährlich 90 Millionen Mark , also zusammen 4ö0Mi lli o neu

Mark sür den außerordentlichen Neubau von Schiffen
verwandt werden . Zweck dieser riesigen Mehrbelastung ist ,
daß die englische Flotte stärker sein soll , als die fran -

zösische und russische zusammengenommen . Also
der Caprivi ' sche „ Phantom - Krieg mit zwei Fronten "
zur See . —

In Italien steht es sehr kritisch für Crispi und

die herrschende Ordnung der Dinge . Nicht nur dauert der

Aufstand auf Sizilien fort , es ist auch an verschiedenen
Punkten des italienischen Festlandes zu Ausstandsvcrsuchen
gekommen , welche den Zusammenhang mit den Vorkomm -

nisten auf Sizilien beweisen . Da die von der Regierung
zensirten Telegramme die zunehmende Erregung eingestehen ,
so müssen wir die Möglichkeit annehmen , daß die ver -

einzclten Ausbrüche der letzten Tage die Vorläufer
einer allgemeinen Erhebung sind . Die Rc -

gierung selbst hält die Lage für äußerst gefährlich . Das

erhellt aus der Einberufung eines neuen Truppenjahrgangs
und die Mobilisirung eines Theiles der Armee . Die

50 000 Mann , die nach Sizilien geschickt wurden , reichen

nicht aus , und auf dem italienischen Festland werden

überall Truppen gebraucht . So muß die Armee zur

Halste auf den Kriegsfuß gebracht werden —

eine Maßregel , die unter der Bevölkerung eine

Panik hervorgerufen hat , weil man daraus auf
einen bevorstehenden Krieg schloß . Und was kostet
eine solche , wenn auch nur theilweise Mobilmachung ! Alle

Berechnungen des Ministeriums Crispi behufs Deckung des

Defizits sind dadurch über den Haufen gestürzt , und die

italienischen Finanzen zerrütteter als je.
Bemerkenswerth ist , daß die gesammte Crispi ' sche

Presse — und der Theil der deutschen Presse , die mit ihr
in ein Horn bläst , z. B. die „Bossische Zeitung " — die

Schuld des Aufstandes auf die sizilianischen Ar -

beiterorganisationen wälzen will . Es zeigt sich
da der ganze Haß der Bourgeoisie gegen alle Bestrebungen
der Arbeiter , sich eine Klassenorganisation zu geben . Es

wird ausgesprengt , die „ Fasci " hätten einen förmlichen
Jnsurrektionsplan entworfen , und diesem gemäß die

Tumulte und Zusammenstöße der letzten Wochen künstlich
bervorgcrnfcn und in Szene gesetzt . Das ist infam gelogen ;
Herr Crispi ist eben am Ende seines Lateins , und gleich
anderen Leuten , die politisch bankrott sind , flüchtet er sich

hinter das rothe Gespenst . —

Ei » Mittel gegen die Beschlustuufähigkeit der

Parlamente hat man in Amerika entdeckt . Das Prä -
sidium des Repräsentantenhauses in Washington hat

vierzig schwänzende Abgeordnete , die durch ihre Ab -

Wesenheit eine Beschlußfassung unmöglich machen wollten ,
einfach verhaften und zwangsweise zwar nicht aus den

Tisch des Hauses niederlegen , aber doch in den Saal schaffen
lassen . Eine Kur ist ' s — aber eine Pferdekur . Wir be -

merken übrigens , daß im Gegensatze zum Deutschen Reichs -
tage im nordamerikanischen Repräsentantenhause Diäten

und zwar sehr hohe gezahlt werden , was diese Zwangs -
maßregeln in anderem Lichte erscheinen läßt . - - -

Defpesttien :
( Wolff ' S Teleqravden - Burea » . )

Paris , 10. Januar . Zur heutigen Verhandlung gegen
Vaillant vor dem Schwurgericht waren sowohl außerhalb als

auch innerhalb des Justizpalaües die umfassendsten Sicherheits¬
maßregeln gelroffen . Die Thüre » zu dem Geschworenensaal wurden

slrengnens überwacht . In den Wandelgängen waren nur wenige
Personen zugegen , in dem Saal war dagegen der Zudrang des
Publikums ziemlich stark . Gustav v. Rothschild , einer der
Geschworenen , fehlle . Vaillant gab bei seinem Eintritt in den
Saal einem der Anwesenden ein Zeichen ; seine Haltung war
energisch und entschlossen . Der Verlesung der Antlage hörte
Vaillant aufmerksam zu. Bit dem Verhör durch den Präsidenten
antwortete er in festem To » .

Gerüchtweise verlautet , es sei in dem Eingang des Justiz -
palastes eine Bombe gesunden worden , deren Zünder erloschen
gewesen sei .

Paris , 10. Januar . Prozeß Vaillant . Vaillant leugnet ,
Geld zur Vorbereitung seines Attentates erhallen zu haben .
Madame Paul Reclus habe ihm 20 Franks gegeben ,
aber einzig und allein nur , um ihm aufzuhelfen ; feine
Absicht sei nicht gewesen , die Zuschauer aus der Tribüne ,
sondern die Deputirten zu treffen , weil er letztere sür
die Haupturhebcr des sozialen Elends halte . Vaillant
leugnet alsdann , daß er nach dem Attentat habe fliehen wollen
und leugnet ferner überhaupt die Absicht , jemand zu tödten , denn
sonst hätte er die Bombe nicht mit Nägeln , sondern mit Patronen
gefüllt . Als der Präsident Vaillant entgegenhielt , daß er so
spreche , um sein Leben zu retten , protestirte derselbe energisch
dagegen . Hierauf wurde das Verhör abgebrochen .

( Deveichen de » Bureau Herold . )
Venedig , 10. Januar . Wie heutige Meldungen aus Pugliesi

besage », sind die Unruhen daselbst von tieferer politischer Be -
deutung , als nian offiziell anerkennen will . Zwischen der Menge
und der Polizeibehörde fanden sehr ernste Exzesse stall . Man
stürmte die Gesängnisse , zerstörte die Telegraphenleitungen und
ivarf Brandfackeln in die Wohnungen städtischer Beamten . Die
Ausregung ist eine ungeheure .

DvivfksKou Vvv MedaKkUm .
F . D. 5 . Die Hebamme ist unseres Erachtens mrt ihren

Forderungen formell im Recht . — Wenden Sie sich in der
zweiten Frage an Herrn Dr . Zadel , Annenstr . 46. In der
Stadtverordneten - Versamnilung sind 17 Sozialdemokraten . Ja .
1377 wurde Fritzsche gewählt .

S. W. G. Soweit uns bekannt , nein .
wer Streitende . In Sahna besteht «in » Hundezüchtmi .

H. G. Eignet sich nicht für unS .



Für den Zndal : der Iniera : - über -

nimmt die Redaktion dem Publikum

gegenüber keinerlei Verantwortung

Theater .
Donnerstag , den II . Januar .

Gpernhans . Margarethe .
Kchanspielstaus . Ein Sommernachts -

träum .
Deutsches Theater . Der Herr

Senator .
Kerlinrr Theater . Julius Cäsar .
Lesstng - Theater . Der ungläubige

Thomas . Ein Millionär a. D.
Wallnrr - Theater . Geschlossen .
Lriedrich - zvilhelmitädt . Sgeater .

Der Lieutenant zur See .
Drstden » - Theater . Der Mustergatte .
Zlrurs Theater . Sappho .
Central - Theater . Ein toller Ein -

fall . Berlin 1393 .
Adolph ErnK - Theater . Charley ' s

Tante . Vorher : Die Bajazzi .
DiKtoria - Theater . Die Kinver des

Kapitän Grant .
Aleranderplah - Theater . Die

lustigen Weiber von Berlin .
Zlational ' Theater . Der Teufel in

Berlin .
Theater Unter de » Linden .

Salon Pitzelberger . Hierauf :
Brahma .

Ameriran - Thcatrr . Die Gründung
Roms in der Möckernstraße , oder :
Die Rache des Gänserichs .

Mintrrgarten . Spezialitäten - Vor -
stellung .

Ueichshallen - Theatrr . Spezialitäten -
Vorstellung .

Apollo - Theater . Spezialitäten -
Vorstellung .

Kaufmann ' » Uariötö . Spezialitäten�
Vorstellung . _

National - Theater .
Große Frankfurterstraße 132 ,

Sensationelle Novität !

Mr Teufel in Verlin.
Burleske Posse in 3 Akte » von Eugen
Prudens . Musik von Adolph Wiedecke .

Regie : Max Samst .
Kasieneröffnung Uhr . Anfang

7V2 Uhr .
Morgen : Novitäten ! Zum ersten

Male : Charley ' s Tante . Große
parodistische Posse mit Gesang und

Tanz . Vorher : Der Teufel in
Berlin . Große Posse in 3 Akten von
Prudens .

Leutra ! - Tdeater .
Alte Jakobstraße 30 .

Zum 6. Male :

Ein toller Einfall .
Schwank in 4 Akten von Carl Laufs .

® iÄr Bttlii 1893.
Revue in 2 Abth . von L. Leipziger .

Anfang der Vorstellung 7�/2, der
Revue 9V4 Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

&ukrioau - Tkeater .
Täglich :

jM - Kroße Vorstellung . - WL

' - - Welfer - Mseteir�
des urkomischen Bendix .

Neu ! ! Auftreten des Neu ! !

beßell BllllWlters d . Meit

H. Blank .
Ferner ;

Die Gründung Roms
oder : Dir Mache des Gänserich « .

Allstr. slimliltt . Spezililitiltell.
In Vorbereitung : Di « Obdachlosen ,

oder : Lumpen - Susanne . Parod . - real .
Traumstück von Oscar Wagner .

Ansang Wochentags 71l1 Uhr ,
Sonntags 6V2 Uhr .

rawkil ' sciie

Bierhallen
tommaudantenkr . 77 —79 .

Aelt . u. größt . Etablissem . Verl .

bleues kroZrsmm .
Täglich von ü Uhr ab BW bei

freiem Gntree . - Wv

Uational - Konzert
0. libenlanliler

« V in » - « ionsl . ' rosv » , » " WB
und Auftrete » von

Kimstlem «. Spezialitäten
I . Ranges .

Mp . Kauninei Goncertmaler .
Derselbe wird innerhalb 13 Minuten
ein Oelgemälde malen , welches nach
Schluß der Borstellung verloost wird .

Sonntags Ans . S Uhr . Entree ZV Pf .

. Atlolph Ernst - Theater .

Charley ' s Tante .
Schwank in 3 Akt . v. Braudon Thomas .

Vorher :

Die Kajazzi .
Parodistische Posse mit Gesang in 1 Akt
von Ed . Jacobson u. Benno Jacobson .

Musik von Franz Roth .
In Szene gesetzt von Adolph Ernst .

Ansang 7�/2 Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Kaufmann ' s Variete
Stadtbaimhof Aieranderplatz .

Täglich i

SpezlMtell - VlMllllg
und Konzert .

Ur « ! lltu ! | tcu !
Ein Stiergefccht in Cadix .

Große Ausstattungs - Parodie .
Pantomime mit Ballet , ausges . von
den spanischen Clowns Hennandos
Beiso und sämmtlichem Theater -

Personal .
n, - . | Sonntags 6 Uhr .
Ansang . | Wochentags 8 Uhr .

Entree Wochentags 30 Pf .

Pa58agö'
Panopticum ,

Der

Ohne Extra - Entrce .
Lntree 50 ?k. Binder 25 ?k.

Moritz -
Etadlissement

Moritz -
Platz . LnAKenhaxen . yia * -

Täglich : Cr . Instrumental - Konzert .
Gr . Frühstück « - it . Mlittagstisch
Spezial - Ausschank von Uahenhofer

Lagerbier , hell und dunkel .
An den Wochentagen findet das

Konzert in den unteren Restaurations -
räumen , Entree 10 Pf . , Sonntag in
dem oberen Saal , Entree 2S Pf . , statt .
Säle für Versammlungen . Kommerse ,

Festlichkeiten ic .

Alcazar . "

Dresdenerstr . 52/53 ( City - Passage . )
Nr « : Neu :

Taxameter 208
oder :

Der Weißlackirte .
Lokalscherz von Man Larsen .

( Größter Lacherfolg der Saison ) .
Grosses Variete - Programm .

Spree - Nixen ,
Entree 15 Pf .

R. Winkler .

Präuscher ' s Museum .
Taus ende von anatomischen Präparaten .

Schnszllanal durch fünf Körper .

Gladiatoren - Kamps.
Munder d. Ceroplastili u. Mechanik .

Täglich von 9 früh bis 10 Abends
für erwachsene Herren .

Dienstag und Freitag : Damentag .

Vipcus Renz .
( Karlstraß - . )

Donnerstag , den 11 . Januar 1804
Abends 7- /4 Uhr :

Gr. tisließr . Galll-Vorßellllllg.
Besonders hervorzuheben : IHonstre -

Tablean von 60 der edelsten Freiheits¬
pferde , vorgeführt v. Herrn R. Renz .
Vorher : Blondel , ostpreußischer Hengst .
Original » Dressur , Die Pest mit
12 Pferden (Füchse ), geritten von llr .
Gustav . Greal Hnrdle - Race , geritten
von Damen und Herren mit 20 Voll -
blut - Springpferden . Ilaestoso , oft -
preußischer Rapphengst , in allen Gang -
arten der hohen Schule geritten von
Frl . Goeana Renz . Hierauf der Steiger
Kiep , diese Dressur ist bis jetzt noch in
keinem andern Circus zur Ausführung
gebracht worden . Hr . Vbbs , musikal .
Jmitations - Klown . Mr. Prankeni ,
Saltomortalc - Reiter . Austreten des
Klowns und August , Mr. Lavater Lee .
Mr. Toni Nelson , Äquilibrist .

Zum Schluß :

Cin Künstlerfest .
Vollüändig neue und glänzende Aus -
stattung und Einlagen mit über -
rascheuden Licht - und Wassereffekten .
Ballet von 100 Damen. Kinderorchester .
Großer Blumen - Korso . L' Bspagnola ,
getanzt von Signorina Tarotti , der

kleinsten Solotänzerin der Welt .
Morgen , Freitag , Abends 71/4 Uhr ;

Gin Knnstlerfest .
Sonntag 2 Vorstellungen , Nachm .

4 Uhr ( 1 Kind frei ) und Abend 7Vs Uhr .
Oep Circus ist gut geheiaet .

Fp . Renz , Direktor .

Schlittschuhe , gebr . , von 20 Pf . an
1147b Kotlbuferstr . 13.

Allen Verwandten . Freunden und
Bekannten die traurige Nachricht , daß
meine innig geliebte Frau Amalie

peschsg , geb . Henning , im
28. Lebensjahre nach schwerem Leiden
sanft entschlafen ist . Die Beerdigung
findet am Freilag , den 12. d. M. ,
Nachm . 2>/s Uhr . vom Trauerhause in

Ripdorf , Prinz Handjerystraße 42 ,
aus statt . I18lb

Dies zeigt an der trauernde Gatte
Uanl Uofchag .

Krankel! - unk» Sterbe -

Unterjtöbnngskaj ' se i>. Berliner

Hansbiener.
Den Mitgliedern hierdurch die trau -

rige Nachricht , daß unser Kollege

August Heise
am Dienstag , den 9. Januar 1394 an

Lungenkatarrh verstorben ist .
Die Beerdigung findet am Freilag

Nachmittag 2 Uhr auf dem Andreas -
Kirchhof ( Wilhelmsberg ) statt .
1180b

_ Der Dorstand .

Verein znr Regelniig der ge¬

werblichen Verhältnisse der

Töpfer und Bernfsgenossen
Berlins nnd Umgegend .

Den Mitgliedern zur Nachricht , daß
unser Kollege Fpitz Scheidnep
am Dienstag am Herzschlag plötzlich
gestorben ist . Die Beerdigung findet
am Freitag , den 12. d. M. . Nachmittags
2 Uhr , vom Trauerhause in Rixdorf ,
Bergstraße 141 , aus statt . 470/3

Der Torstand .

Danksagung .
Allen Freunden und Verwandten

meines lieben Mannes , insbesondere
seinen Kollegen von der Firma Aktien
Gesellschaft H. F. Eckert für die er -
wiesene Thecknahnie bei der Beerdi -

gung meinen tiefgefühltesten Dank .
Die trauernde Wiltwe

Fpau Fpiedepike Wepkmann ,
geb . Scherf . 1183b

Danksagung .
Für die vielen Beweise der Theil -

nähme bei der Beerdigung meiner lieben
Frau und unserer guten Mutter , sage
ich hiermit allen Verwandten und Be -
kannten , dem Personal der Fabrik von
Peartröe u. Co. . sowie de » Sängern
meinen tiefgefühlten Dank . 1178b

P. Kowald nebst Kindern .

„ Sanssouci " ,
Kottbuserstr . 4 a.

Jeden Konntag und Donnerstag :

Stettinei *

Sänger
Auf . Donnerstags 8 Dhr .

Entree 50 Pf .
SIm Vorverkauf

40 Pf .
( siehe Plakate ) .

Reu i

Berlin ' s

Lieblinge .
Große Jnstrumentalszene .

Freitag : Diktoria - Kranerei .

V . Noack ' s

Coucert - und Gesellschafts - Säle ,
Brnnnenstrasse No. 16.

Täglich :

Gr . Theater - u . Spezialitäten -
Vorstellung .

Jeden Sonntag und Donnerstag

» ÄT« : ÄNj - KMO» .
Avis ! Empfehle meine hocheleganten

Säle mit eleklr . Beleucht . f. Vereine und
Privatfestlichkeiten zu den koulant . Bed .

Circus Gt. Schumann ,
Friedrlcli - Karl - Dfer , Ecke Karlstrasse .

Donnerstag , den 11 . Januar er . ,
Abend » 7- /2 zlhvz

Große
Cala - Ulli» SPüts-Vorßelluilg.

Besonders hervorzuheben : Grand
Onadrille Noblesse , geritten mit zwölf
Schulpferden von 8 Damen u. 6 Herren ,
arrangirt von Herrn Han Schumann .
Batonde americais , Salto - u. Doppel -
Saltomortales über eine Anzahl Pferde .
Pas de denn , Frl . Emma Redde und

Herr Ad . Schumann . Promenade des
ileurs , ger . v. Frls . Lecnsson . Korn .
Entree des beliebten Klowns Mittle
Fred . Doppelte hohe Schale , ohne
Zügel und Zaum , ger . v. Frl . Eugene
Eecnsson . Fidibus , Springpferd vor¬
geführt vom Direktor . Original - Klown
William Olschansky , mit seinen dreff .
Ratten und Katzen . Pontpourry mit
6 Pierden u. die 4 Sonnenstrahlen ,
Original - Dreffur des Herrn Idaz
Schamann . Musikalisches Entree der

rühmlichst bekannten Klowns Paul und
William .

Zum Schluß der Vorstellung :

vsnosn von Gericht .
Ballet - Burleske in 2 Tableaux .

1. Tabl . ; Ein HaskenbaU im Bai mabile .
2. Tabl . : Vor Gericht .

Serpentintanz von 4 Damen .

Morgen : Große Vorstellung .
Hochachtungsvoll und ergebenst

0. Schumann . Direktor .

Buml der ges. Arbeitervereine Berlins und Umg.
ÜSF " Versammlung " HW

am Sonntag , den LI . Januar , Vormittag » pitnktl, « - ! , 10 Vstr , bei

Etzrenberg <Louisenstädtisches Klubhaus ) , Annenstraße 10 .

1. Vortrag des Gen . Koslep über : „ Astronomie " . 2. Aufnahm¬
neuer Vereine . 3. Bundesangelegenheiten und Fragekasten . 172 i9

Das 3. Stiftungsfest des Bundes findet Sonnabend , 14. April , stall .

Freie Vemiupg her Lohgerber unh Leherzurißter Berlitts .

PÜT Versammlung " Ü ®
am Sonntag , de » 14 . Januar , Karmittag » lOV » Uhr , im Lokale

de » Herrn Feind , Weinstrahe Ur . 11 .

Tagesordnung : 1. Rechnungslegung vom 4. Quartal 1393 , 2. Wahl
eines 2. Vorsitzenden . 3. Abrechnung vom Wiener Streik . 4. Abrechnung
von den stattgehabten Sammlungen , ö. Geschäftliches .
206/8 Oep Vopstand .

Achtung ! Maurer und Putzer .

Groje ösfeiitliche VersiminlW
am Preitag , den 12 . Januar , Vormittags 10 Uhr , im

Lokale des Herrn Joel , Andreasstr . 21 .

Tagesordnung :
1. Ernste Lehren der gegenwärtigen wirihschaftlichen Lage . Referent

Reichstags - Abgeordneter C. Fpohme . 2. Die haltlosen Zustände im Gewerbe .

NV " - Kollegen , da uns die Natur ein Halt im Kampfe um nnser

täglich Brot geboten , erwarten wir , daß Ihr recht zahlreich erscheinen werdei .
uin endlich Stellung zu nehmen gegen die miserablen Zustände im Berufe .
Alle Bauhandwerker sind zu dieser Versammlung eingeladen . 44ö,5

Die Vertrauensmänner :
Iß . Sckiegolsk ! , Schwedterstr . 27 . F . Gpäschke , Skalitzerstr . 54 .

Achtung ! Sehoneberg . Achtung !
Sonntag , den 14 . Januar 1894 , Vormittags 11 Uhr , in Jaeob ' «

Salon . Grunemaidstrahe 110 :

Gr. öjfeiltl. Stiilkateilr-Versoiniillilllg
für » LvkLnebei ' g und Umgeg .

Tages - Ordnung :
1. Die offene Koakskorb - Frage und mit welchen Mitteln beseitigen wir

dieselbe . Referent Regierungs - Baumeister a. D. Kesslep . 2. Diskussion .
3. Die wirthschaftliche Lage in unserm Beruf . 4. Verschiedenes .

Zur Deckung der Unkosten Entree 10 Pf . Sämmtliche Bauhandwerler
sind zu der Versammlung eingeladen . 436/9

Der Vertrauensmann der Stnckatenre Schönebergs : R. Eichhorn .

Vuchhanvluns des „ Vovwävks "
2. Beuth - Straße . Berlin SW. Beuth - Straße 2.

Soeben ist erschienen :

Zweite vermehrte « ud verbesserte Auflage

Die Prostitution »
ihre iltsecht», ihre Folgen und ihre Kehiinigfong

von
40 Seiten U. Umschlag . � � � Preis ÄO Pfennig .

Nach außerhalb gegen Einsendung des Betrages von 25 Pfg . franko .
Iviederverkäufer erhalten Rabatt .

Nekuer ' s Korbwaareu - Fabrik ,
Berlin , Andreasstr , 23 , Hof park . , vis - ä - vis d. Andreasplatz

größtes Lager Berlins . Hnster -

itIliUri Wnffrll diicher gratis . Theilzahlung
111UUV/1 nCiyvU9gestaitet soo Mapk zahle
ich Jedem , der mir nachweist , daß ich nicht das gröhte

Kinderwagen - Lager Kerlina habe . F . Metzner .

zelltrMWkwy . SteMch
i>tt Tischler ». s. w.

©ertliche Verwaltung Serlin C.

Mglttßtt - VechnmlNg
am Donnerstag , den 11. Januar ,

Abends 8Vs Uhr ,
in Hsdel ' e Brauerei ,

Bergmamistraße 5/7 .
Tagesordnung :

1. Stichwahl zur Generalversamm¬
lung zwischen Krüger und Sparfeld .

2. Verschiedenes . 302/7
Die ©rtsverwaltung .

KollesM - MÄk
C. Saeger ,

64 . Andreasstraße 64 .

Heute , den 11 . Januar 1894 :

Grosse Soiree der

Norddeutsch . Sänger.
Auserwähltes Programm .

Nachdem : Familien - Kränrchen .
Familien - Billels und Passe¬

partouts behalten Giltigkeit .
Anfang 3 Uhr .

65/6 C. Saeger .

Den Mitgliedern der Kranken -
kaffen mit freier Arztwahl zur
Nachricht , daß meine Wohnung sich
nicht , wie in den Aerzleverzeichnissen
steht , Oranienstraße 51 , sondern

vnsnnenstnssso SS
am HoritzplaU

befindet . 64918 *

Zahnarzt Semmel .
Epr . 8 —6 . Sonntags 9 —1 .

Die am 12. Oktober Herrn G aß -

mann gegenüber ausgesprochene Be -

leidigung nehme ich zurück . 0i » rt .

Erbsen , Bohnen , Linsen ,
vorzüglich im Kochen ,

Tafel - N- io . hochfein , k Pfd . 20 Pf .
Backobst , türkisches Pflaumen - Mus ,
deutsch . Ringäpfel , gesiebtes Vogel -
futter , Ameisen - Eier , beste deutsche

Waare , empfiehlt 5492L *

die Mehl - Handlung
von Iis Matthees

vorm . A. Rensei ,
| tr . 70 , Grüner Weg | lr . 70 ,

nahe der Koppenstraße .

ArbeitsiNlli' kt.
Mamsells aus bessere Knabenanzüge

verl . Stein . Adalbertstr . 22 . 607M *

Tüchtige Plätterinnen
für Stehkragen , Ilmlegekragen , Man -
schelten verl . Gebrilder Borchardt ,
1117b * Neue Königstr . 19.

Auf Knaben - Stoffanzugel
geübte Arbeiterinnen finden dauernd

lohnende Arbeit . 67/13
G. Michaelis , Chausseestr . 123 .

Ein tüchtiger , im Zeitungswesen und
Buchhandel erfahrener Buchhalter
wird als

Geschäftsführer
per bald oder später gesucht .

Off . mit Gehaltsansprüchen unter
Angabe näherer Verhältnisse sind an
die Exped . d. „ Vorwärts * unter H. W.

r
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1. Beilage zum „ Vorwärts " Berliner VolNlatt .
Nr . 8 . Donnerstag , den 11 . Januar 1894 . 11 . Jahrg .

VÄvlQmenksvevichke .
Deutscher ReichStag .

22. Sitzung vom 10. I a n u a r 1894 . 1 U Hr.
Am Bundesrathstische : v. Bottich er .
Auf der Tagesordnung steht die Fortsetzung der Berathung

der Anträge des Zentrums ( Aichmchler u. Gen . ) und der Deutsch -
konservativen (v. Slaudy u. Gen . ) wegen Revision der
Alters - und Invalidenversicherung . Die Be -
ralhung hat am 9. Dezember v. I . begonnen und ist . nachdem
die Antragsteller Aichbichler und v. Staudy , der Staatssekretär
v. Bötlicher und der bayrische Ministerialrath Landmann , ferner
die Abgg . Sigl und Gamp gesprochen hatten , vertagt worden .

Abg Singer : Wenn ich für meine politischen Freunde
und für mich mit der Erklärung beginne , daß wir gegen Punkt 1
der Anträge Aichbichler und Staudy stimmen werden , so ioll das
nicht bedeuten , daß wir mit dem jetzigen Alters - und Jnvaliditäts -
gesctz zufrieden sind . �

Wir haben , als dieses Gesetz zur Berathung
stand , gegen das Gesctz gestimmt , weil es uns für die Arbeiter -
klasse viel zu wenig bot , weil wir der Meinung waren , daß
dieses Gesetz , welches man damals mit dem stolzen Namen der
„ Krönung der Sozialreform " belegte , nichts weiter ist als eine
Verschiebung der öffentlichen Armenpflege Wir können nicht
zugeben , daß die Bettclgelder , die man aus Grund dieses
Gesetzes zahlt , den Ansprüchen , die man an ein
solches Gesetz zu stellen hat , genügen . Wir sind der
Meinung , daß die ganze Organisation des Gesetzes ,
namentlich auch die , nach welcher die Landes - Vcrsichcrungs -
anstalten eingerichtet sind , eine durchaus verkehrte ist . Wir
wollen die Organisation der Versicherungsanstalten nur dem
Reich übertragen , wie wir überhaupt der Meinung sind , daß
das ganze Vcrsicherungsgeschäft einer Zentralstelle zu übertragen
sei . Sowohl die gegen Krankheit als gegen Unfall , als gegen
Alter und Invalidität Versicherten sind nach unserer Meinung
bester aufgehoben in den Händen einer vom Reiche ressortirenden
Zentralstelle . Wir haben gegen das Gesctz gestimmt , weil die
ganze Organisation eine derartige ist , die nach unserer
Meinung keinen Vortheil für die Arbeiterklasse in sich
birgt , abgesehen von den außerordentlich niedrigen Renten ,
die gegeben werden aus Mitteln , zu denen die Arbeiter
selbst wesentlich beilragen müssen , und aus Reicks -
Zuschüssen , an denen die Arbeiter infolge der indirekten Be -
steuerung am stärksten betheiligt sind . Tie Umstände , die uns
veranlaßt haben , gegen das Gesetz zu stimmen , haben auch heule
noch in vollstem Maße Geltung . Es scheint mir wunderbar , daß
die Klagen über das Gesetz aus Kreisen kommen , für die das
Gesetz gar nicht geschaffen ist . Naturgemäß legt ein solches
Gesetz in unseren Gesellschaftsverhältnissen dem Unternehmerthum
Lasten auf . Daß jetzt Klagen über das Gesetz namentlich aus dem
industriellen und landwirthschaftlichcn Unternebnierstand kommen ,
beweist deutlich , daß diese Kreise von dem Gedanken des Gesetzes
noch nicht genügend durchdrungen sind . Durch die Klagen über
die Belästigungen des Gesetzes zieht sich wie ein rother Faden
die Beschwerde der Unlernehmerkreise , daß ihnen durch dieses
Gesetz Lasten auferlegt sind , die Industrie und Landwirthschaft
nicht zu tragen im stände seien . Wenn abgeseben von den
Rentenempfängern irgend eine Kategorie der Bevölkerung Nutzen
aus dem Gesetz hat , ist es gerade die Landwirthschaft , weil die
ländlichen Gemeinden in demselben Maße , wie aus grund des
Alters - und Jnvalidengesetzes Renten gezahlt werden ,
in ihrer Armenpflege entlastet werden . Diejenigen Ar -
beiter , die auf grund des Alters von 70 Jahren
Rentenempfänger werden , sind vorwiegend zu finden in
ländlichen Bezirken . Die Leistungen auf grund des Alters - und
Jnvaliditätsgesctzes sind vollkommen uligenügcnd . Weil entfernt
davon , diese Leistungen irgendwie einschränken zu wollen , sind
wir im Gcgenthcil der Meinung , daß es Pflicht des Reichstages
ist , dafür zu sorgen , daß der Gedanke des Gesetzes , nämlich für
tcnjcnige » einzutreten , der aus dem Schlachtfelde der Industrie
arbeits - und erwerbsunfähig geworden ist , der durch hohes Aller
nicht mehr in der Lage ist , bei seiner abgenutzten Arbeitskraft
für sich und die Seinigen den Lebensunterhalt zu erwerben ,
weiter ausgedehnt wird . Während die Abgeordneten Aich -
bichler und Genossen den Kreis der Versicherlen einschränke »
vollen , sind wir bestrebt , den Kreis der Versicherten zu erweitern
und den Versicherlen höhere Bezüge zu gewähren . Dieser An -
ficht sind wir seit dem Bestehen des Gesetzes treu geblieben .
Abg. v. Staudy hat übrigens in seiner Rede vor den Ferien
einen Gedanken ausgesprochen , dem ich nur zustimmen kann . Er
wollte das Markeulleben beseitigen und stellte den Grundsatz
auf , daß man von jedem , der erwerbsunfähig sei und ein hohes
Alter erreicht habe , annehmen sollte , der Mann hätte im Lause
seines Lebens gearbeitet und sie infolge dessen berechtigt , Rente

zu bekommen . Dem gegenüber sprach sich Abg . Gamp
für Ouittungsbücher an Stelle des Kartensystems aus .
Das gäbe nach unserer Meinung zu ernsten Be -
denken Anlaß . Die Einführung von Quittungsbüchern gäbe
es dem Unternehmerthum in die Hand , den Einfluß , den die
Herren jetzt schon in bezug auf die Anfertigung von schwarzen
Listen und Verrufserklärungcn haben , noch zu erweitern . Die
Gefahren nach dieser Richtung hin sind durch Einführung der
Quitlungskarten , wenn auch nicht gänzlich vermieden , so doch
sehr eingeschränkt , weil nach Verlauf einer bestimmten Zeit neue
Quitlungskarten ausgestellt werden . Auch der Auffassung des

Abg . Staudy , dem Unternehmerthum und den Gemeindebehörden
große Arbeiten zu erspare », kann man beipflichten , wenn
sich dabei Vortheile für die Versicherten herausstellen . Der

Staatssekretär des Innern hat freilich der Ausfassung , daß man die

Quittungskarten abschaffen solle , widersprochen , indem er meinte ,
es sei nothivendig , vor allem dafür zu sorgen , daß derjenige , der
die Wohlthaten der Renten für sich in Anspruch nehme , den
Beweis liefere , daß er sein Leben hindurch ein fleißiger Arbeiter

gewesen sei ; denn das Gesetz sei nicht gemacht , um faulen Ar -
deitern eine Sinekure zu schaffen , sondern dem fleißigen Arbeiter für
die Erfüllung seiner Pflicht der Gesellschaft gegenüber zu belohnen .
Dieser Grundsatz schlägt den Thatsachen so sehr ins Gesicht , daß
ich ihn nicht unwidersprochen lassen kann . Alle diejenigen , die

nicht den Nachweis führen können , daß siel eine bestimnite Zeit

gearbeitet haben , wirft er in das Sammelbecken der faulen Ar -

beiter , ohne zu überlegen , ob die „ faulen Arbeiter " blos nicht
arbeiten , weil sie arbeitsscheu sind und glauben
nicht arbeiten zu brauchen , oder weil sie keine Ar »
beit finden können . Kraft der ökonomischen Verhältnisse
und der technischen Erfindungen werden die „ faulen Ar¬
beiter " zu Arbeitslosen ; jede neue Maschine wirft
eine Anzahl von Arbeitern auf die Straße . Diese Enl -

wickelung ist dafür verantwortlich , daß so viele arbeitslos sind .
Das ist ein Zustand , der auf dem Wege der Gesetzgebung nicht
geändert werden kann , sondern nur aus dem Wege , den die

Sozialdemokratie verlangt . Das Unlernehnierthum selbst , welches
in bezug auf die Arbeitsbedingungen seinen kapitalistischen
Interessen folgt , schafft diese Arbeitslosigkeit ; so hat z. B. das

Vorgehen der Bergbehörde in dem Bergarbeiter - Streik im
Saarrevirr Tausende von Arbeitern auf die Straße geworfen .

Ich brauche nur zu erinnern an den Verband der Metall -

industriellen und an die Verhandlungen , die wir hier darüber

geführt haben , in denen wir nachgewiesen baben , daß das

Polizeipräsidium von dem Vorsitzenden des Verbandes ein Ge -
schenk angenommen hat für Gratifikationen an die Polizei -
beamten , weil diese dafür gesorgt hatten , daß die Streikenden
im Zaume geHallen wurden . Glauben Sie ferner nicht , daß die
50 bis 60 Tausend Arbeiter , welche durch die neue
Tabak - Fabrikalsteuer brotlos werde » , nicht auch die
Reihen der „ faulen Arbeiter " vermehren werden ? Was
in bezug auf schwarze Listen und auf Verrufserklärungen
seitens des Unternehmerthums geschieht , davon habe ich wieder
einmal einen deutlichen Beweis . Ich habe hier ein Schriftstück ,
durch welches viele Arbeiter brotlos gemacht werden , die ihre
politische Ueberzeugung nicht gleichzeitig mit ihrer Arbeit haben
verkaufen wollen . Dasselbe ist mit dem Vermerk „Vertraulichst "
von dem Vorstand der Grube „ Ilse " unter dem 7. Juli 1893
erlassen in Senstenberg und Umgegend — es ist dies der
Wahlkreis des Abg . v. Manteuffel . Der Grubendireklor macht
an alle Unternehmer des dortigen Kreises die Mittheilung ,
daß 70 namentlich genannte Arbeiter wegen sozialdemokratischer
Agitation entlassen worden seien . Zwei Arbeiter seien ans ihr
dringendes Bitten hin noch behalten worden , aber auch sie seien
verdächtig und würden beobachtet , um eventuell in den nächsten
Monaten sofort entlassen zu werde » . Den Namen des Direktors
werde ich dem Reichstag natürlich nicht vorenthalten ,
denn er verdient es , verewigt zu werden . Dann bittet
der Direktor noch zur Vermeidung von Verwechslungen
bei künstigen Namensangaben auch Geburtstag und
Geburtsort anzugeben . Also auch infolge von Verwechslungen
sind Arbeiter auf die Straße geworfen worden . Ferner soll kein
Arbeiter angenommen werden , bevor nicht bei seinem früheren
Werke über seine Betheiligung an sozialdemokratischen Agitationen
angefragt ist .

Präsident v. Lcbetzow ruft den Redner zur Sache .
Abg . Singer : Ich habe nur noch eine Zeile zu lesen ; ich

will nachweisen , auf welche Weise Arbeiter nicht zum Renten -
beznge kommen , weil nicht genügende Arbeitsgelegenheit geschaffen
wird . Ter Schluß des Schriftstücks ist , daß der Di -
rektor zur Orientirung bemerkt , daß die im Amtsbezirk
erfolgte » Entlassungen auf die Arbeiterschaft durchschlagend
gewirkt haben . Die Belegschaft sei willfährig und unterlasse
alles , was zum Tadel Veranlassung geben könnte .

Präsident v. Lcvctzow : Sind Sie nun mit der einen Zeile
zu Ende ? ( Heiterkeit . )

Abg. Singer : Ter Name dieses Menschenfreundes ist Strack . und
nebenbei ist er noch Hauptmann a. D. Für ein solches Vorgehen kann
ich nur ein durchaus verächtliches Pmi haben . Auch infolge der
Konzentration unserer Betriebe und der sogenannten Saison -
arbeiten nnissen zahlreiche Arbeiter vorübergehend feiern ,
während welcher Zeit ihre Rentenansprüche ruhen . Heber
den Vorschlag , statt dessen einfach jedem Arbeiter , der
70 Jahre alt ist oder der erwerbsunfähig geworden
ist , das Zutrauen zu schenken , daß er gearbeitet hat — wovon
hätte er denn sonst gelebt ? — und nicht mehr den Beweis der
Arbeit zu verlangen , ließe sich reden . Der Staatssekretär wies
das scharf zurück , weil das die reine Armenfürsorge sei . Weiter
ist es auch jetzt nichts . Das Gesetz hat nur die Armenpflege von
den dazu verpflichteten Gemeinden auf die Beiträge der Arbeiter
und der Arbeitgeber und den Reichszuschuß verschoben . In vielen
Fällen bleiben die hier gewährten Summen sogar noch hinter
der Armenpflege zurück . Ein konservativer Redner bezeichnete die
Rentenleistung als eine Liebesgabe . Es lohnt sich aber garnicht , über die
Höhe der Renten irgend welches Aufheben zu machen . Vorläufig
haben wir nur Liebesgaben für Reiche , für den Großgrundbesitz
in Form der Getreidezölle , der Spiritusprämie , der Zucker -
prämie und der neuen Prämie , die der Reichskanzler den Konser -
vativen , um mit ihnen zum Friede » zu kommen , in Aussicht ge -
stellt hat durch die Aufhebung des Identitätsnachweises , die
auch nur eine Aussuhrprämie bedeutet . Die soziale Gesetz -
gebnng legt allerdings den Gemeinden und dem Unter -
nehmerthum einige Arbeit auf , aber überlastet sind
die Gemeinden nicht . Herr Aichbichler empfahl statt
der Zwangsversicherung die freiwillige Versicherung , die
Landwirthe würden ihr Gesinde selbst darin einkaufen . Die
freiwillige Versicherung möchte ich sehen , wo die Unternehmer
bereit sind , alle Lasten aus Huinanitäl zu gunsten ihrer Arbeiter
zu tragen . Dieser Vorschlag wird auch in der bayrischen Land -
wirlhschaft kaum Boden finden . Leider muß bei uns alles im
Interesse der arbeitenden Bevölkerung mit außerordentlichen An -
strengungen den Vertretern der Besitzenden im Parlament erst
mühsain abgerungen werden . Der Reichskanzler wollte alle Ge -
setzesvorlagen daraus prüfe », wie sie auf die Sozialdemokratie
wirken . Ebenso kann ich sagen , die ganze soziale Gesetzgebung ist
nur durch die Furcht vor der Sozialdemokratie veranlaßt .
Herr Dr . Sigl nieinte , das Gesetz müßte abgeschafft werden , weil
das Zentrum so schlechte Erfahrungen damit gemacht hätte , daß
sämmtliche Aristokraten nicht wiedergewählt worden seien . Wäre
dies wahr , so ivürde ich von meinem Standpunkt nur wünschen
können , daß schleunigst noch ein solches Gesetz gemacht würde ,
dannt die Herren nicht wieder ins Zentrum hineinkämen . ( Heiter -
keil . ) Bei ' den Etalsberathungen werden wir noch eingehender auf
diese Materie zurückkommen und namentlich aus die Nothwendigkeit
einer einheitlichen Rechtsprechung aus dem Gebiete des Per -
sicherungswesens hinweisen . Der Erlaß einheitlicher . für alle
Betheiligten geltenden Vorschriften ist vor allein in bezug auf
die Festsetzung der Renten nothivendig . Den Ansturm Süd -
deutschlands gegen dieses Gesetz haben wir nicht mitgemacht .
Wir sind die Allerletzten , die Ursache haben , mit diesem Gesetz
zufrieden zu sein , wir sind aber auch die Letzten , die Ursache
haben , die mühsam errungenen Anfänge auf diesem Ge -
biete wieder preiszugeben , weil sie angeblich eine zu
starke Belastung des Unlernehmerthums , der Industrie , der land -
wirthschaftlichen Unternehmer mit sich führen . Wir bestreiten das
letztere . Es muß im Gegentheil eine Vermehrung der Leistungen
der Alters - und Jnvaliditätsversicherung geschaffen werden , eine
einheitlichere , gerechlere Organisation . Dem Einfluß der Ar -
beiler auf die Verivaltung muß größerer Raum gegeben , mit
einem Wort , das Gesetz ausgebaut und erweitert werden . Die
Unzufriedenheit des Unlernehmerthums kann uns nicht ver -
anlassen , ein Gesetz zu beseitigen , das wir nicht im Interesse der
Unternehmer , sondern der arbeitenden Klasse geschaffen haben .
( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Böttcher ( ntl . ) : Nachdem die Regierung selbst eine
Novelle zum Unfallversicherungs - Gesetz in Aussicht gestellt ,
brauchen wir uns mit diesem Theile des Aichbichler ' schen An -
träges angesichts unserer Geschäftslage nicht mehr zu befaffen .
Bezüglich der Invalidenversicherung haben wir gewußt , daß wir
den Sprung ins Dunkle thalen und wußten auch voraus , daß die

Klagen über das Gesetz schließlich zu den schärfsten Ver -
dammungsurtheilen für uns werden würden . Wenn man den

großen Entrüstungssturm gegen das Gesetz erlebt hat , dann muß
man sich über die Ruhe der heutigen Berathung wundern , es

scheint doch , daß das Interesse an der Frage nicht mehr brennend

ist (Heiterkeit ) . Herr Aichbichler wollte die Landwirthschaft aus
dem Gesetze herausnehmen und dafür eine freiwillige Versicherung
einführen . Gegen das Gesetz an sich hat er sich also nicht ausgesprochen .
Gegen das Gesetz selbst hat auch Herr von Staudy nichts vor -

gebracht , sondern nur von Mißstimmungen über die einzelnen
Punkte gesprochen . Mißstimmungen sind vorhanden und eine

offene Aussprache darüber ist durchaus am Platze . Hauptsächlich
fühlt sich die Landwirthschaft belästigt , namentlich wegen ihrer
ohnehin schwierigen Lage . Aber man wird doch nicht daraus
hinauskommen wollen , den landivirlhschafllichen Arbeitern die

Vortheile der Versicherung zu versagen . Hätte man im Wege
der freiwilligen Versicherung die Vorlage durchführen können ,
dann brauchte man den Zwang nicht einzusühre ». Aber der

Zwang hatte sich als nothivendig herausgestellt und es ist mir
überaus zweifelhaft , daß die landwirthschaftlichcn Arbeiter

leichten Herzens diese Versicherung aufgebe » würden . Würde die

Landwirthschaft ausgeschlossen von der Versicherung , so würden
die Arbeiter noch mehr als bisher in die Städte ivandern . Der

Reichszuschuß kommt wesentlich den ländlichen Kreisen zu gute ,
weil er bei den niedrigeren Renten der ländlichen Arbeiter einen

größeren Theil ausmacht , als bei den höheren Renten der industri -
ellen Arbeiter Diese Fürsorge für die Arbeiter entsprangnicht einem

Drängen der Sozialdemokratie , sondern einem Gefühl der Pflicht .
Die Sozialdemokratie hat allerdings durch ihre Agitation auf
die Schäden , welche vorhanden waren , aufmerksam gemacht .
Was Herr v. Staudy im Auge hatte , daß die Reicheren zu den

Lasten ' der Invalidenversicherung beitragen müßten , ist vollständig
erfüllt durch den Reichszuschuß . Was Herr v. Staudy vorge -
bracht hat gegenüber der Beitragszahlung seitens der Arbeiter
und Arbeitgeber , das ist eine Grundlage des Gesetzes , die un -

erschüttert bleiben muß ; denn die Beitragszahlung wahrt den

Versicherungscharakter gegenüber der bloßen Staatshilfe , die

sonst eintreten würde . Die Einführung der Lohnklassen war ein
weiterer Schritt zur Wahrung des Charakters der Versicherung
durch Berücksichtigung der verschiedenartigen Lohnbezüge . Die

Einführung einer einheitlichen Lohnklasse und einer einheitlichen
Rente , wie sie Herr Gamp vorgeschlagen , können wir durchaus
nicht billigen . Daß die angesammelten Kapitalien die
Summen übersteigen , welche man vorher berechnet hat ,
ist richtig ; man wird erwägen müssen , ob man

_
die

Beiträge herabsetzt oder die Renten erhöht .
Ich hoffe , daß man sich in der Gesammtheit der deutschen Be -

völkernng bald mit diesem Gesetz versöhnen wird ; Anzeichen
dafür sind schon vorhanden . Man sagt : Ihr schafft alle diese
Lasten , die der Industrie die Konkurrenz erschweren ; aber wo
werden sie euch gedankt ? Dank können wir nicht erwarten . Es
wird hier ein Rechtsanspruch für die Arbeiter geschaffen . Die

Mitläufer der Sozialdemokraten gehen , wenn es ernst wird , durch
die Lappen . ( Abg . Liebknecht : Das sivd keine National -

Die Arbeiter werden schließlich erkennen , welche
das Gesetz hat . Aus Furcht vor der Sozial -
haben wir das Gesctz nicht geschassen . So

sind die Sozialdemokraten nicht ; sie scheinen sich
selber zu fürchten , als die Welt sich
( Heiterkeit . ) Wir haben das Gesetz ein -

liberalen !)
Wirkungen
demokratie
fürchterlich
vielmehr vor sich
vor ihnen fürchtet .
geführt , aus dem Bewußtsein der Pflicht des Staates , welcher
ans der Basis christlicher Anschauung steht , und wir werden an

diesem Bewußtsein der Pflicht festhalten ; und wenn der Zu -
sannnenbruch der Gesellschaft kommen sollte , dann können wir

ihn in dem Gefühl der erfüllten Pflicht erwarten . ( Zustimmung
bei den Nationalliberalen ; Widerspruch bei den Sozialdemo -
kraten . )

Abg . Nösicke ( wildliberal ) : Trotz aller Klagen ist wohl
niemand der Meinung , daß das Gesetz im ganzen ab -

geschafft werden soll ; es kann sich immer nur um die Abschaffung
einzelner Mißstände handeln . Bei den Klagen um das Gesetz
handelt es sich um zwei Dinge : Der eine Theil will nicht zahlen ,
der andere Theil bekommt nicht genug . Beides zusammen läßt
sich aber schwer vereinige ». Die Klagen kommen meist aus den

landwirthschafilichen Kreisen , i » den seltensten Fällen aus den

Kreisen der Industrie . Herr v. Slaudy findet es ungerechtfertigt ,
daß die Bauern mehr bezahlen müssen als der Millionär . Das ist
richtig ; aber findet man das nicht in anderen Verhältnissen ebenso ,
z. B. bei den indirekten Steuern oder bei der Unfall »
Versicherung . Ein Fuhrmann z . B. muß für seinen Kutscher UM .

Unfallbeiträge zahlen , während der Inhaber einer großen
Spinnerei vielleicht nur 2 M. für jeden Arbeiter entrichtet . Es
wird manches in dieser Beziehung übertrieben . Ich habe erst
neulich in den „ Neuesten Nachrichten " einen Artikel gelesen von
einem Landwirlh , der sich über die Lasten der Jnvalidenversiche -
rung ausläßt und über die ungerechte Verlheilung der Lasten
klagt , ein Gutsbesitzer sollte 1500 pCt . seiner Einkommensteuer
für Marken ausgeben . Der Herr wird wohl in der Einkommen -
steuer viel zu gering eingeschätzt sein . ( Zuruf : Verschuldet ! )
Im übrigen sind die Verwaltungskosteu sehr gering , sie können

kaum verringert werden , namentlich nicht " ourch die Einrichtung
einer Reicks - Versicherungsanstalt , welche doch eine Dezentrali -
sation nach unten haben müßte . Das Markenkleben wird wohl

nicht zu umgehen sein ; aber die Einführung von Marken für
längere Zeiträume wäre um so mehr zu empfehlen , als eme

Quittungskarte für mehrere Jahre ausreichen würde . Be -

züglich der Novelle zum Unfall - Versichernngsgesetze ist ja
eine Vorlage dem Bundesrath gemacht worden . Es hat mich
gefreut , daß nian jetzt dem Unfall - Versicherungsgesetze so großes
Lob zollt , früher >var der Ton ein anderer . Vielleicht wird
das auch bezüglich der Invalidenversicherung anders werden .

Ich freue mich , daß die Regierung dem Andrängen , die berufs¬
genossenschaftliche Organisation abzuschaffen , nicht nackgegeben
hat . Wenn die Industrie damit zufrieden ist , so sollte doch
niemand anders etwas an den Berufsgenossenschaften auszusetzen
haben . I » Oesterreich ist man mit der dort beliebten territorialen

Organisation nicht zufrieden , sondern wünscht die berufsgenossen -
schaftliche Organisation nach deutschem Muster . Ein Zusammen -
werfen aller Versicherungen würde bezüglich der Kranken -

versickerung gar nicht möglich sein , bezüglich der beiden anderen

Versicherungen würde es aber jedenfalls nicht nothwendig sein ; man
könnte höchstens fragen , ob nicht für die Unfall - und für die

Invalidenversicherung der Landwirthschaft die Schiedsgerichte
einheitlich gestaltet werden könnten . Die Kosten werden dadurch
nicht erheblich vernnndert werden . Zu klagen haben die Arbeiter
vielleicht in einem Punkte , nämlich bezüglich des § öS des Unfall -
versicherungs - Gesctzes , wenn eine Rente wegen veränderter Um -

stände geändert werden soll . Die Arbeiter können mit Recht
darüber klagen , daß diejenigen , welche die Zahlung zu leisten
haben , auch gleichzeitig die Entscheidung treffen sollen . Würde
aber die Entscheidung dem Reichs - Versickerungsamt übertragen ,
so ivürde sich herausstellen , daß die Urtheile nicht so gut für die
Arbeiter ausfallen . Denn in den bureaukratischen Kreisen würde
man nicht so leicht geneigt sein , das Gefühl der Humanität mit -
sprechen zu lassen . Im übrigen kann man die von der Regierung
in Aussicht gestellte Novelle abwarten .

Abg . Richert ( Frs . Vg. ) : Ich bin durch die ganze Debatte
nicht klüger geworden und werde deshalb gegen alle Resolutionen
stimmen . Herr v. Bötticher hat mich privatim über die Ver -

Minderung der Armenlasten auf die Schrift von Freund ver -
wiesen , wonach festgestellt ist , daß in Berlin die Armenpflege -
kosten sich nicht vermindert haben . Die Behauptung der Regie -
rung , daß wirklich eine Erleichterung der Armenlast eintreten
würde , ist also nicht erwiesen . Herr Böttcher ist erfreut , daß
Niemand die Aushebung des ganzen Gesetzes beantragt hat .
Das ist doch wirklich naiv . Wir haben doch jetzt etwas anderes
zu tbun , als die Aufhebung dieses Gesetzes zu verlangen . Der
Entrüstungssturm gegen die Invalidenversicherung ist nicht von



irgend einer Partei - Organisation gemacht worden . Eine Aenderung
des Gesetzes ist nicht gut möglich , wenn man die Grundlagen
derselben nicht ändern will . Man möchte die Lasten auf andere
Schultern wälzen . Herr v. Plötz nickt dazu verständnißvoll .
Die Regierung wird zetzt wohl noch nicht einem Vorschlage zu -
stimmen , der dem Wunsche des Herrn v. Staudy entspricht . Wir
wollten von vornherein von diese » bedenklichen Konsequenzen
nichts wissen . Herr v. Staudy hat sich am 9. Dezember dagegen
erklärt , daß die Konservativen verantwortlich gemacht werden für
dieses Gesetz . Ich wundere mich , daß Sie ( die Konservativen )
sich jetzt zurückziehen von der Verantwortung . Wir würden uns
unserer Mitwirkung nicht scheuen . Jetzt wird gegen das Gesetz
gekämpst und man hat es sogar so darzustellen gesucht , als ob
wir , die linke Seite des Hauses , an diesem Gesetze schuld sind .
Sehen Sie wohl , meine Herren , das gefällt mir nicht an Ihrer
Politik . Herr v. Manteuffel ist einer der Haupckräger des Ge -
dankens gewesen , er war der Referent über das Gesetz . Die
Konservativen haben mit 9 Ausnahmen für das Gesetz gestimmt ;
Herr v. Staudy hat ohne Entschuldigung gefehlt ; er >var in ,
Hause anwesend , um eventuell gegen das Gesetz zu stimmen .
Herr v. Hammerstein hat damals große Bedenken gegen das Gesetz
geltend gemacht ) er hat vorausgesehen , daß es Unzufriedenheit
erregen wird und trotzdem dafür gestimmt . Das nennt
man konservative Politik . Wenn die Unzufriedenheit nachher
vorhanden ist , dann macht man Tivoli und bringt dem Urheber
der Unzufriedenheit ein Hurrah . und Gras Caprivi macht man
zur Zielscheibe der Angriffe . So schwer das Geschütz der Herren
von Hammerstein u. f. w. außerhalb des Hauses war . angesichts
der Berhandliingcn über das Invaliden - Verstcherungsgesetz bin
ich der Meinung , wenn die Regierung Ernst macht , werden
die Konservativen den Handelsverträgen zustimmen . ( Unruhe
rechts . )

Abg . Richter (sreis . Vp. ) spricht seine Verwunderung dar -
über aus , daß gerade die bayerischen Zentrumsmitglieder diese
Frage angeregt haben , während die bayerischen Mitglieder des
Zentrums damals die Annahme des Gesetzes herbeigeführt
haben und während der Widerspruch gegen das Gesetz Haupt -
sächlich von de » Freisinnigen i » Bayern ausgegangen ist . Die
Nachtheile des Gesetzes , ivelcke in der Entziehung der Kapi -
talien durch die Ansammlung der Reservefonds liegen , werden
sich von Jahr zu Jahr steigern . Die Einführung des Umlage -
Verfahrens würde nicht möglich sein , weil dadurch die Lasten
nur auf die Zukunft abgewälzt würden . Man stellt es so dar ,
als ob das Markensystem etwas Zufälliges wäre . Das Marken -
system ist einfach die Form , in welcher die Leistung und Gegen¬
leistung zum Ausdruck kommt . Ich kann mir gar nicht denken ,
wie die Sache anders eingerichtet werden soll , wenn man eine

richtige ftontrolle will . Man will den Rentenanspruch nur dann
abweisen , wenn der Beweis dafür vorhanden ist . daß jemand
im Zucbthauje gesessen oder vaaabundirt hat . Es handelt sich
aber doch darum , daß jemand als Arbeitnehmer gearbeitet hat ,
nicht als Arbeitgeber . Viele Personen , die versicherungspflichtig
sind , sind ja beides zugleich . Die Marke ist der Beweis und zu -
gleich die Form der Erhebung der Beitrüge . Es kommt schließlich
alles darauf hinaus , daß das Reich oder der Staat mehr zahlen
soll . Das würde bedeuten , daß der Beilrag , der ei » Theil des Arbeits -
tohnes ist , aus der Reichskasse bezahlt wird . Das würde dasselbe
bedeuten , wie ein Zuschuß zur Grundrente durch die Gelreidezölle
oder ein Zuschuß zur Schuldentilgung durch Münzverschlechterung .
Wenn man den Reichszuschuß erhöht , warum denn npr für die
Arbeitnehmer ? Man begreift es schon jetzt nicht , warum die
Slrbeitgeber , welche viel s ch l e ch t e r stehen als
die Arbeiter , an dieser Versicherung keinen Theil haben
solle ». Wenn man so weit geht , dann kann man schließlich auch
die Wiitiven und Waisen versorgen von Reichswegcn , und auch
die Kindererziehung kann man auf den Staat übernehmen . Dan »
kommen wir über den vulgaren Staatssozialismus sehr bald
hinaus . Herr Gnllenberger sagte schon bei der Berathung des
Gesetzes : Das Gesetz ist kein sozinlisiisches , aber schon ein
sozialistclndes . Und Herr v. Staudy ist schon sehr weit darüber

hinausgegangen . Man kann nicht einfach dekretireu : „ das Gesetz
ist ausgehoben " , sondern es niüssen Uebergangsbesiimmungen ge -
troffen werden . Ich habe den Borschlag des Herrn Aichbichler
von der sreiwilligen Versicherung als einen solchen Uebergangs -
Vorschlag aufgefaßt . Diejenigen Personen , welche uersicherungs -
pflichtig geworden sind , müßten in der Lage sei », sreiwillig die

Versicherung sortzusetze ». Je früher man eine » Anfang mit der
Einschränkung der Versicherungspflicht macht , desto besser wäre
cs . In diesem Sinne würde ich sür den Antrag des Zentrums
stimmen .

Abg . Ulrich ( Soz ) : Auf den ersten Blick scheinen die An -

träge der Abgg - ötichbichler und v. Staudy ganz auiiehmbar zu
sein , sobald ina » aber dieselben insbesondere deren Begründung
genauer ins A» ge saßt , kommt der Pferdefuß so deutlich heraus ,
daß man dagegen stimmen muß . Wir sehen in den Anträgen
nur den Versuch , die bisherige Größe der Versicherungspflickt
einzuschränken und ans diesem Wege eine Verschlechterung des

bisherigen Modus herbeizuführen . So velstehe ich es auch , daß
Abg . Aichler sich für einen Theil der Anträge erwärmt ; er
sieht darin eine » Schuß i » die Mauer der Versicherungspflicht .
Das hätte auch denjemaen Vertretern des Zentrums , die sich
mit Vorliebe als besonders arbeitersreundlich zu zeigen gesucht
haben , bedenklich sein müssen . Der Abg . Rösicke hat eiitgegen
den Ausführungen der Abgg . Aichbichler und von Plötz gesagt ,
die Klagen seitens der Unternehmer über die Beschwerden des

Gesetzes seien keineswegs bei den iudustriellen so stark , wie bei
den landwirthschaftliche ». Die Industriellen sollen vielmehr mit

ganz besonderer Freude die Beiträge zahlen . Ich weiß aus
ineiner eigenen Ersahruiig , daß bei den Unternehmern in der

Industrie die Abneigung gegen das Gesetz genau so stark ist ,
wie bei den landwirthschastlicheli . Ich habe hier eine kleine

Broschüre „ Mittheilungen aus dem Zentralverband deutscher In -
dustrieller " . Wenn der Abg . Rösicke diese zur Hand » ehmcn
ivollte , so würde er ganze Selten in derselben finden , die wcsent -

lich mit Klagen darüber ausgefüllt sind , wie die Herren Unter -

nehm er in die Tasche greisen müssen , um die Kosten der Sozial -
gesetzgebung zu trage ». Weiter möchte ich den Ausführungt »
des Abgeordneten Rösicke «utgegenlreten , daß gerade die
Arbeiter ein außerordentlich lebhaftes Interesse hätten an der

AusrechterhalUmg dieser /ozialen Gesetzgebung , die angeblich in

ihrem Interesse gemacht ist . Ich bleibe dabei , daß die ganze
Berwaltungseinrichlung ein Schlag gegen die Selbständigleit der
arbeitenden Klasse ist . Der Abg . Rösicke meint , bei einer Ber -

einigung aller Bersicherungcn in eine Zentrale würden die Ar -
beiler weil schlechter fortkommen , denn die Berussgenossenschaslen
ließen sich häusig bei der Abmessung der Invalidität mehr von
der Humanität leiten , als von ihrer pfltchlmäßigen Ueber -

zeugung . Ich weiß nicht , woher der Abg . Rösicke sein Material

geschäpst hat ; schon ein Blick auf die unzählige » schiedsgericht -
lichcn Entscheidungen beweist oeulltch , daß das , was Herr
Rösicke sagt nicht die Regel , sondern die Ausuahin » ist ,
daß die Regel die Hintansetzung aller Humanität ist
Interessant sind die Fälle , in denen den Nentenbejugsberechtigten
ein Theil des Lohnes abgezogen wird . Das Eiienbahn - Betriebs -
amt Berlin - Halle beschäftigt z»vei Arbeiter , beide 71 Jahr « alt .
Ter eine hat 13, ter andere gar 40 Jahre bei der betr . Bahn

gearbeitet . Sie erhalte » seit kurzem die Altersreute . Man hat

ihnen nun gekündigt und ihnen erklärt , wenn Ihr statt für S,90

sür 2,50 M. für die Folge arbeite » wollt , dann wollen wir Euch
weiter beschäftigen ( hört ! hörtl bei den Sozialdemokraten ) .

Schlechte Beispiele verderben gute Sitten und bei den Privaten

ist es nicht anders als bei diesem Staatsinstitut . Es ist heute
von nationalliberaler Seite bestritten worden , daß man aus

Furcht vor den Sozialdemokraten diese soziale Gesetzgebung ein -

geführt habe . Herrn Böttcher ' - Freund , Bueck , hat aber in einem
Werte offen zugegeben , daß alle dies « Bestimmungen der sozialen

Gesetzgebung wesentlich deshalb eingeführt wurden , um damit

die sozialen Gegensätze zu persöbuen . Leiter seien aber

alle diese Opfer vergeblich gewesen . Die Sozialdemo -
kratie trete im Reichstage mit einer Unversöhnlichkeit ,
ja Frechheit ans , ivie sie früher kaum erreicht worden sei . Merk -
würdig , wie die Ansichten auseinandergehen . Einmal sollen wir
zahmgewordene Revolutionäre geworden sein , dann die personi -
sizirte Frechheit . Wir haben nicht solche Mitläufer , wie die
Herren Ratio , iallibernlen . Die große Masse der Arbeiter , die
klassenbewußten Arbeiter haben eingesehen , daß das Heil nur aus
dem Kampf der eigenen Klasse zu holen ist . Die National »
liberalen gleichen einem wogenden Meere , in wenigen Stunden
sind sie Antisemiten und dann Konservative , daß es eine Freude
ist . Unsere Arbeiter ivissen was sie wollen . Lösen Sie doch de »
llteichelag auf und Sie werden dann erleben , daß wir in viel
stärkerer Anzahl hier einziehen . Gewiß , „ irgend etwas, " wie
Herr Böttcher sagt , taugt dieses Gesetz und ivir wollen es darum
verbessern und erweitern . Nicht blos das Sozialistengesetz , auch die
Sozialreform sollte zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
dienen . Mit dem Sozialistengesetz wollte man unsere Partei todt -
schlagen , mit der Sozialreform die Arbeiter einsangen : Zucker -
brot und Peitsche . Was bietet man de » Arbeitern mit diesen
Gesetzen ? Nur eine veränderte Form der Armenpflege . Wir
aber wollen nicht blos an die Verunglückten , an die Invaliden
und Kranken denken , sondern eine Sozialgesetzgebung , die
es den Gesunden ermöglicht , anständig leben zu können . Eine
Rückwärtsrevidirung des Alters - und Jnvaliditätsgesetzes wollen
wir nicht , sondern eine Erweilerung und Verbesserung zum
Besten des arbeitenden Volkes .

Abg . v. Manteuffel � Die Gesetze sind nicht nur angeblich .
sondern in Wirklichkeit sür die Arbeiter gemacht . Die Sozial -
demokraten reden iunner von der Fürsorge für die Arbeiter und
stimmen gejjen alle Gesetze , welche sür dieselben gemacht werden
( Sehr richtig ! rechts ) Wenn die Zahl der sozialdeinolratischen
Stimmen sich vermehrt , so liegt das an der Agitation der
Sozialdemokraten , nicht an den Leistungen derselben . Herr
Singer hat auf Vorgänge in meinem Wahlkreise hin -
gewiesen , wo Arbeiterentlasjuiigen stattgefunden haben .
Die entlassenen Arbeiter hatten sich sozialdemokratischer
Agitationen schuldig gemacht und jeder Arbeitgeber hat das
Recht , Agitatoren aus scinein Betriebe zu entfernen Man weiß
ja nicht , ob es nicht vielleicht anarchistische Älgitationen gewesen
sind . ( Widerspruch links . ) Aber diese Arbeitereiillassungen wären
auch vorgekommen , wenn das Jlivaliden - Versicheruiigsgesctz nicht
erlassen worden wäre . Diese Dinge gehören also zur heutigen
Verhandlung nicht . Herr Rickert hat den Konserpativen die

Verantwortung sür dieses Gesetz zugeschoben und behauptet , daß
wir dieselbe ablehucn . Das ist durchaus nicht der Fall . Wir
haben nur erklärt , daß dieses Gesetz ein sehr verbesserungsfähigcs
sei und daß hauptsächlich das Marleiisyslem verbesseruugs '
bedürftig ist . Bei der dritten Lesung habe ich damals gesagt .
daß man erst i » der Praxis Erfahrungen machen müsse , um

nach �einigen Jahren Verbesserungen zn machen . Ich brauche
kein Wort von dem , was ich gesagt habe , zurückzunehmen . In
einzelnen Theilen des Landes ist das Gesetz ein unpopuläres
Zuruf : verhaßtes ) , meiuelwegen auch verhaßtes Gesetz . Im
tönigreich Sachsen wird so gut wie gar keine Klage ge -

führt , sonder » das Gesetz mit großer Sympathie aufgenommen .
Abg . V eckst (sreis . Lp . ) weist daraus hin , daß der Petitions -

stürm gegen die Jnvalidenversicherulig nicht einer Agitation
seinen Ursprung verdanke , sondern lediglich eine Folge der prak -
tischen Handhabung des Gesetzes gewesen sei ; die Belheiligung
war in der Stadt und aus dem Lande und auf Seile aller Par -
teie » gleichmäßig . Die Mißstimmung gegen das Wapperlgesetz
entstammt in Bayern hauplsächlich dem Markensystem . Die

Sozialdemokraten sind für die Amrechterhaltung und Erweiterung
des Gesetzes , welches ihre » Tendenzen Vorschub leistet . Deshalb
kann den Anträgen , welche eine Verbesserung und damit eine

Erhalliiiig des Gesetzes wünsche » , nicht zugestimmt werden .

Durch die Entivickeluilg der Gesetzgebung ist das Sparen außer
Gebrauch gekommen ( Lachen bei den Sozialdeinokralen ) ; in sozial -
demokratischen Aersamnilungen ist immer ausgeführt worden ,
ma » solle nicht sparen , der Staat müsse sür die Arbeiter sorge ».
Das Gesetz belastet nicht blos die Arbeitgeber , sondern auch die
Älrbeiter , nicht blos die Landivirthschajt , sondern auch die In -
dustrie . Als verbesserungefähig kann das Gesetz durchaus mchl
bezeichnet werden ; das Gesetz würbe trotz aller Ausbesseret nur

tlick-
und Stückwerk bleiben . Helsen kann man nicht ; das

inzige ist : Fort mit dem Gesetz !
Slaalsscrrctär v. Vöttichcr : Das Urlheil des Vorredners

wird doch in weiten Kreisen der Ratio » nicht gelheilt . Herr
v. Manteuffel hat schon gesagt , daß man in ganzen . Landstrichen
durchaus mit dem Gesetz einverstanden ist . Seit der Tiskusston
vom 9. Dezember sind bei mir Tirekloren der verschiedenen Ver -

sicherur . gsanslallen geivese » und haben mich dringend gebeten ,
mich durch die absälligc » Urlheile nicht beeinflusien zu lassen .
Es sind autoritative Auslassungen bekannt geworden , die sehr
viel günstiger urlkeisen als der Vorredner . Schon bezüglich der

große » Zahl der Unterschriste » habe ich gesagt : Wer von den

Unterzeichner » ist denn im staude zu beuilhejieii , ob das Gesetz
sich bewährt hat oder verbesserungssähig ist . Ich bestreite , daß
die Uiizusricdcuheit sich darauf zurückiühre » läßt , daß das Gesetz
eine uuzwlckmäßige Organisation «ingeführl hat . Ans dem
Bericht einer Veisichcrnngsanstalt , der mir vorliegt , geht hervor ,
daß das Gesetz sich immer mehr einlebt und nach iiud noch all¬

gemeine Anerkennung findet . Eine Abneigung mache sich nur
bemerlbar unter den ländlichen Arbeitgebern der Gegeilt e»,
denen die Vortheile des Gesetzes zugute gckommeii sind ( Zuruf :
Altersrente ! ) , — nicht blos Altersrente , sondern auch die

Invalidenrente . Vo » hundert Allersreuinein eutsallen zweiund -
stmszig , von hundert Jnvalidenrentenempfänger » eiitsalleii süni -
uiidsüufzig auf das Land . Auch über das Markensystem sind
unberechtigte Klagen erhoben worden , während nach dem

Berichte , den ich zitirt habe , diese Art der Quiilungs -
leistungen für Beiträge die bequemste Form ist ; jede
andere Bescheinigung würde mehr Umstände machen .
Das Hebungsversahre », wie es in Altona und Htldesheim ein -

geführt ist , würde für die betreffende Anstalt 75 000 M. Mehr¬

ausgabe verlaiigeii und mchl eine so gute Kontrolle gewähren .
Ich bin bereit , dazu mitzuwirken , daß die Durchführung des
Gesetze ? erleichtert wird und ich habe den Gedanken erwogen , ob
cs sich nicht empsehlen würde , Marken für längere Zeiträume
«inzusühren . Auch der Gedanke ist nicht zurückzuiveise », an die
Stell « der Ouitlungskarlen das Quitlungsbi . ch einzuführen ,
wie die Regierungsvorlage es ivollte ; es werden sich Kauteleu
schassen lasse », um eine » Mißbrauch des Qultlungsbuchcs zu
verhindern . Ernstlich sollt « nm » aber an diesem Gesetz nicht rütteln .
Es ist leicht ausgesprochen , jedem invaliden Arbeiter eine Rente zu
geben , die durch indirekte oder direkte Steuer » aufgebracht wird .
Aber wird deiiu das nicht erst recht die perhorreszirte Armen -
Uuterstützung werden ? Und welche Summen müßien aufgebracht
werden , wenn sür jeden Deutschen , ohne Rücksicht daraus , ob
Arbeiter oder Arbeitgeber , eine Rente gezahlt werden müßte .
Ich hoffe , daß dt « heutige Debatte das Volk autklären und die
Freunde des Gesetzes vermehren wird . Den letzten Vorredner
muß ich um so dringender bitten , sich mit dem Gesetze zu be-

schäftigen und dem Volke nachzuweisen , welche Vortheile den
Nachihejlii , gegenübersiebei, . Dann wird «r mehr Segen stiften
als durch seine heutige Rede .

Adg . v. Slumu , ( Rp. ) : Ich bin der Meinung , daß das
Markenkleben das beste und einzige Beweismittel ist ; penn die

Knappschqslskassen und die sonstigen desonderen Versicherungs -
annalten sühren den Beweis sür dieBetlragszahluug anders . Daß die
Wohlthatcn sür die Arbeiler erst der Jndusirie Halle abgerungen
werden muffen , ist eine seltsame Behauptung der Sozialdemokratie ,
die gegen alles stimmt , was vorgeschlagen wird . Wer hat denn
Unfallversicherung angeregt ? Das Zentrum . Tie Invaliden -
Versicherung nach de «, Muster der Knappschastsiassen habe ich
beantragt , als von Sozialdemokraten noch »venig hier die Rede

war . Furcht vor der Sozialdemokratie hat jedenfalls damals

kein Mensch gehabt . Hätte die Regierung das Porbild de ?

Knappschaftskaffen nachgeahmt , dann wäre die ganze Unzufriedei ' . he . r
nicht entstanden . Dann hätte man alle die Gebäude nicht auszusähien
brauchen , in welchen jetzt die Quittungskarten aufbewahrt werden

müssen . Nicht der hochgelohnte Arbeiter müßte die höchste Rente
bekommen ; er kann sich etwas zurücklegen ; sondern die niedrigst
gelohnten müßten zuerst berücksichtigt werden . Die einzige Ver -

besserung , welche der Reichstag herbeigeführt hat , ist die Ein -

führung des Teckuugs - , anstelle des Umlageverfahren ? . Wenn

sich bis jetzt eiize Wirkung der Invalidenversicherung nicht gezeigt
hat , so liegt das daran , daß noch sür die allen Invaliden
gesorgt werden muß und schon im Voraus für die zukünftigen .
Diese doppelte Belastung wird natürlich unangenehm empfunden .
Redner erklärt sich schließlich für die Anträge .

Abg . Enneccerus ( natl . ) erkennt an , daß in manchen Landes -
theilen eine erhebliche Unzufriedenheit besteht , daher sei es «öthig .
zu uiltersucheu , ob durch irgend welche Veränderungen eine

Besserung herbeigeführt werden könne . Deshalb schließt Redner
sich dem Antrage v. Staudy an . Ter Antrag Aichbichler ist so
zu verstehen , als ob er eine allmälige Abbröckelung des Gesetzes
herbeiführen will . Deshalb will Redner gegen den Antrag
stimmen . Ein Theil seiner Freunde faßt den Antrag anders

ans und wild für denselben stimmen in dem Sinne , daß nicht
eine Einschränkung des Gesetzes , sondern nur eine Verbesserung
eintreten solle .

Abg . Ulrich ( S. ) wendet sich in einer mehr persönlichen
Bemerkung gegen den Abg . von Stumm und weist darauf hin .
daß die Invalidenversicherung zuerst von dem Präsidenten des

Allgemeinen Arbeitervereins v. Schweizer angeregt ist und

Arbeiterschutzgesetze wurden in allen Arbeiter - und Volksversamm -

liingen schon verlangt , als er ( Redner ) noch ein ganz junger
Bursche ivar . Daß nur die Furcht vor der Sozialdemokralie die

sozialpolitische Gesetzgebung veranlaßt hat , dafür ist Fürst Bis -
marck Zeuge , welcher dies in den achtziger Jahren ausdrücklich
anerkannt hat . In den sechziger Jahren hat Fürst Bismarck die

Sozialdemokratie gegen die bürgerliche Gesellschaft ausgespielt .
um die letzlere in die Arme der Regierung zu bringen . Daß
jedem Arbeilsunsähigen eine Rente gewährt werden soll , sei eine

Idee des sozialdemokratischen Zukunftsstaates , meint Herr
von Vöttichcr . Für dieses Zeugniß sind wir ihn , sehr dankbar

Abg . v. Ttuuiln : Daß Herr v. Schweizer einmal von der

Versorgung der Arbeiter gesprochen hat , ist möglich , aber er hat
hier keinen Antrag gestellt mit praktischen Vorschlägen . Ich
habe hier einen Vorschlag gemacht . Uebrigens handell es sich
hier um die Unfall - und Jnvalidenverstchernng , nicht um Arbeiter -

schütz - Gesetze ; gegen die ersteren beiden haben die Sozialdemo -
kraten gestimmt .

Abg . Ulrich : Das haben wir gethan , weil die beiden Ge -

setze nicht das ersüllten , was die Arbeiter verlangen konnten .
Damit schließt die Debatte . Das Schlußwort erhält von

seiten des Zentrums der Abg. Aichbichler , welcher sich in

längerer Rebe gegen die sozraldemolratischen Reden wendet ,
und von Seiten der Deutschronservativep der Abg . v. S t a u d y ,
ivelcher gegen das Markensystem spricht und die Regierung bittet .
sich durch die Berichte des einen Direktors nicht beeinflusse » zu
lassen , andere Direktoren von Versicherungsanstalten würden sich

gegen das Markensystem erklären .
Die Anträge Aichbichler und v. Staudy werden

angenommen , der erstere von den Konservativen , dem Zentruin ,
der Mehrzahl der Freisinnigen und einigen Nationalliberale ».
der zweite von den Konservativen , dem Zentrum und den National -
liberalen .

Schluß nach 6 llhr .
Nächste Sitzung Donnerstag 1 Uhr . ( Handelsprovisorium

mit Spanien und erste Berathung der Tabaksteuer . )

Vca ' lemrcnkaviWies .
Tie Budget - Kommissio » , welche heul ihre erste Sitzung

hielt , begann mit der Berathung des Etats�des Reichsamls des

Innern . Ter Referent bemängelte die Forderung der Regierung ,
welche eine SteNeiivcrmehrung verlangt . Es sollen ein Direktor
und ein vorlragender Rath eingestellt werden , weil die Arbeits »
kräfte zur Bewältigimg des Arbeitspensums nicht ausreichen .

Ter Referent Abg . Graf von Limburg - Stiruin verlangle aus

Sparsamkeitsrücksichte » die Streichung einer Stelle , während der

Korreferenr Abg . Singer sich sür die Vermehrung der Arbeits -
kräfte im Reichsamt des Innern aussprach , weil namentlich die

oziale Gesetzgebung und deren Uebermachung vom Reichsamt
?es Innern besorgt werde , und durch Mangel an Arbeilskrästen

nicht lahmgelegt werden dürfe .
Nach eingehender Diskussion , an der sich alle Parteien be -

theiligten , wurde die Stelle des Direktors mit 10 gegen
9 Etimmel , abgelehnt , die Stelle des vortragenden Raths dagegen
einstimmig bewilligt .

Die übrigen der Budget - Kommission überwiesenen Titel
des Etats des Reichsamts des Innern wurden ohne Diskussion
genehmigt .

Tle Kommission ging darauf über zur Berathung des Etats
deS Reichs - Gesundheitsamts . Auch hier wird die Schaffung von
2 Mitaliederstellen verlangt . Der Direktor B. Köhler , welcher
diese Regicrungssorderung begründete , gab eine umfassende Dar -

leguug der dem Reichs - Gesundheitsamt obliegenden Aufgaben .
welches neben stalistischen , gutachtlichen und experimentalen Ar -
bellen auch vielfach Reise, , zur Untersuchung sanitärer und

hygienischer Uebelslände zn leisten habe .
Die Forderung auf Vermehrung der dem Neichs - Gesund -

heitsamt zur Verfügung flehenden Arbeitskräste fand die Ge «
iiehmigung der Ko>i » nisuon . welche wegen des Beginns der
Plenarsitzung ihre Berathung abbreche » mußte und dieselbe
Morgen Donnerstag Vormittag weiterführen wird .

Ptu - fciunclmdtfcu .
Polizeiliches , Gerichtliches tt .

— Zehn Tage Gefängniß soll der Vorsitzende des
Arbeitervereins in Dohna ( Sachsen ) absitzen , weil er sich gegen
das Vereinsgesetz vergangen haben sollte . Diese Strafe war ibm
einfach durch amtsrichkerlichen Strasbefehl zudiklirl worden . Die
ganze „Straslhal " bestand darin , daß er aus dem Plakat eine
andere und zwar frühere Stunde für Anfang der Bersaunnlung
angegeben hatte , als in der polizeilichen Anmeldung . Außecdem
war die Wanderversammlung des Vereins durch Plakate als eine
öffentliche bekannt gemacht worden . Da sich aber in dem
betreffenden Nachbarorte , wo die Versammlung lagen sollte ,
ein Siiiberufer nicht fand ( was nach sächsischem Vereinsgefetz
nöihig ist ), so überklebte man nachträglich die Plakate und machte
eine Äereinsversammlung daraus . Einige Plakate nur waren
nicht überklebt worden und so mußte auch dies mit gerochen
werden . Hoffentlich hat der Genosse gerichtlichen Entscheid be -
antragt , den » die Polizei kann wohl kaum das Recht haben , die
Art und die Zeit der Einladung zu bemängeln , fondern , wenn
die Versammlung bei der Behörde als V e r ei n soersammlung
angemeldet war , so hatte sie wohl nur darüber zu wache » , daß
sie seitens der Einberufer auch als solch » und nicht als ösfent -
l t ch e behandelt wurde .

— Genosse Jean Martin , ehemaliger Redakteur der
„ Elsaß - Lothring . Ztg . " , ist wegen eines Artikels , durch welchen die
Polizeidirettion in Straßburg beleidigt sein soff , zu zwei
Monaten Gefängniß perurtheilt worden , welche Strafe mit der
51?". . . �' CIt0b « v. I . gegen Marlin erkannten viermonatlichen
Getängpißstrafe in eine solche voi ; fünf Monaten umgewandelt
worden .

— Genosse Otto Friedrich . Redakteur der Breslauer
„ V o Iis wacht " , wurv « » u « mein Monat Gesängntß v»r -



mtheilt . weil er den Gefängniö - Inspektor beleidigt haben soll
Die Beleidigung wurde gefunden in einem Briese , den Frre -
brich während seines mehrmonatlichen Aufenthalls im
Breslauer Gefängniß an seine Braut geschrieben hatte und
in welchem er sich bitter über die ihm zu Tbeil werdende Be -
Handlung im Geiängniv beklagte . Die Selbstbeköstigung , dre ihm
vorher zugebilligt gewesen war , wurde ihm plötzlich , und zwar
um jenen Zeitpunkt entzogen , als die „ Akrenenlivendung " Kunert ' s
bekannt geworden . In besaglein Briese Halle er die Be -
Handlung eine „chicanöse " genannt und behauptet , alles das
geschehe nur aus Parteilichkeit gegen ihn als Sozialdemokrat .

Der Brief wurde zurückgehallen und Anklage erhoben . In einer
früher stattgefundenen Verhandlung halte der Gefängnißarzt
Dr . Gräbsch die Behauplung des Angeklagten , daß der Ge -
sängnißdirektor ihm ( dem Arzt ) unlgelheilt habe , es geschehe alles
dies auf grund einer Minislerialverordnung , in welck ) er gefagl
sei , allen im Eefängniß sitzenden sozialdemotratischen Redakteuren
sei die Selbslbeköstigung zu entziehen , als der Wahrheit ent -
sprechend besläligl und beeidet Zur Vernehmung des Geiangniß -
direklors , der Mittlerweile versetzi worden , war der neue Terniin
anberaumt . Ter Gesängnißarzl Halle mittlerweile das Zeitliche
gesegnet ; es wurde von Sachversiändigen bezeugt , daß er die
letzte Zeit an Eedächtnißschwäche gelitten habe , sein früher ab -
gegebenes Zeugniß verworfen und Friedrich somit ver -
urlheilt . — Es bleibt doch zum mindesten auffallend , daß ein
gedächtnißschwacher Min » in einem so veranlivortungsvollen
Ainle , wie es das eines Gesängnißarztes ist , belassen wurde .

Todtenliste der Partei . Der Genosse Phil Brähmer ,
Zigarrenmacher in Schwedt a. O. , ist am 7. Januar verstorben

Ter Genosse Joses Leyendecfer , Mainz , ist am
Montag iinler zahlreicher Belheiligung der boiligen Partei -
genossen beerdigt worden .

Dur Noihstands - IKtion w Kerlin .
Der Nothstandsausschuß der Stadtverordneten - Versammlung

setzte am Dienstag Abend die Beralhung des Antrages Singer
und Genossen fort . Der Magistratsverlrelcr gab eine Ueberstchl
über die ( . ' cistiingen der Arinenkommilsionen und über die Elats -
läge der Armeuverwaltung . Aus der Darlegung gehl hervor ,
daß eine ElatSüberschreitung von etwa SJoOOOOM . sür die Zwecke
der Armenverwallung in Aussicht steht .

Der Eladtv . Singer beantragt in Rüchsicht hierauf für den
Fall der Ablehnung seines Antrages ( Erhöhung der Almosen
und Pstegcgelder ) dem Magistrat SOOOOOM ( zu außerordentlichen
UnlerNützuugen zur Verfügung zu stellen

Die Magistralövertreler ' stellten eine Vorlage über Nach -
bewilligung der bis . zum Schlüsse des Etatsjahres ersorderliche »
Eunimen in Aussicht .

Alsdann gab der in dieser Sitzung erschienene Vertreter des
Magistrats sür die Hochbau - Ablheilung eine Ucbersicht über die
Arbeite », die innerhalb seiner Verwallung vorliegen , und er -
klärte , daß alle genebmiglen Projekte in Angriff genommen seien
und . soweit dies im Wiulcr möglich , fortgeführt werden . Nack
illnsicht des Magistratekonimissars kann die Hochbau - Ver -
wallung nicht viel zur Beschäftigung Arbeitsloser bei -
tragen . Ein ordentlicher Schnecsall gebe mehr Arbeitslosen
Besckusliguug und Verdienst , als die Bauverwallung in Wochen
schaffen könne .

Große Bauten hätten im letzten Jahre nicht stattgefunden
und was etwa noch an Arbeiten in Angriff genommen werden
könne , sei wegen der dadurch erfolgenden Vertheuerung nicht im
Winter zu beginnen .

Stadtv . Singer wies darauf hin , daß die zur Erbauung
eines städtischen Krankenhauses bewilligten Mittel für Vorarbeiten
zur Einebuuiig des Terrains keine Verwendung gefunden habe »
und daß es wohl möglich wäre , im Winter , wenn auch nicht
die Anßcnarbeiten , so doch die SIrbeiten im Innern
der Gebäude fortzuführen und dadurch nach Möglichkeil
Arbeit zu schaffen . Dadurch , daß ein Magistrats -
Mitglied auf eine das Submissionswesen betreffende
Sleußcrnng aus der vorigen Sitzung zurückgriff , entspann sich
eine lebhaste Diskussion über die Frage , ob die Stadt ihre Ar -
betten im Submissionswege verdingen oder in eigner Regie aus -
sühpe » solle .

Die Magistratsvertreter treten energisch dafür ein , daß
Erstcres geschehe und betonte », daß die Verträge , welche die
Stadt mit den Unlernchmern schließt , vielfach zu Verlust für

dieselben führen , weil die Unternehmer sich gegenseitig unter -
bieten und die Stadt dadurch finanzielle Vortheile habe . Dieser
Weg entsprrche den finanziellen Interessen der Gemeinde und ein
Aerlnssen desselben zu gunsten städtlscher Regie - Arbeitcn sei nicht
empsehl »ns >verth . Der Antragsteller Singer wandte sich gegen
das herrschende Submissionswesen und betonte , daß , wie die
Vorgänge in London und anderen englischen Städte » bewiesen ,
die Gemeinde » , trotzdem sie den von ihr direkt beschäftigten Ar -
beitern höheren Lohn und kürzere Arbeitszeil bewilligen als
die Privatunternehmer , Regie - Arbeiten billiger herstellen
als wenn sie diese Arbeilen an Submittenten vergeben .
Tie Stadt könne aber auch daduich schon viel Helsen ,
daß sie ihren Unternehmern die Verpflicktnng auferlege ,
den Arbeitern bestimmte Lohn - und Arbeitöbedingungen zu ge-
währe » . Dadurch würde der Konkurrenz der Unternehmer unter -
einander , soweit dieselbe aus der Ausbeutung der Arbeiter basire ,
ein Riegel vorgeschoben , weil dann alle Untkrnehiner die gleichen
Herstellungskosten in Ansatz zu bringen hätten .

Was in England und auch zum Theil schon in deutschen
Städten geschehe , sei auch in Berlin durchführbar , und nach dem
Spruch : „ Wo der Wille ist , findet sich auch der Weg " , könne
man die Schäden des Submissionswesens zu gunsten der Arbeiter
beseitigen .

Im weiteren Verlauf der Diskussion äußerte derselbe
Magistrats , Kommissar Sladtbaurath Hobrecht : Man solle
sich hüten , einen N o t h st a i> d öffentlich anzuer¬
kennen , iv e i l dadurch nur die Arbeitsscheu llnd
die Begehrlichkeit gesteigert werde . Seine lang -
jähtigen Ersahrungen — so ineinte der Herr Banrath — sprächen
dafür , daß das Nivea » der Menschen im Allgemeinen und der
At beiler speziell herabsinkt , wenn sich eine übermäßige Hilss -
bcreitschasl gegenüber Arbeitslosigkeit u. f. w. geltend macht .

Ter Stadtv . Singer entgegnete , daß man durch Ableugnen
des Nolhstandes diese » nicht aus der Well schaffe , daß es eine
Vogel Slrauß - Politik sei , wenn man die thatsächliche » Verhältnisse
nicht sehen wolle und statt alle möglichen und gangbaren Ver -
suche zur Milderung des Nolhstandes zu machen , sich der Kon -

seq Uenzen wegen dagegen sipäube , de » Nothstaud anzuerkennen .
Von einer Seite wurde üher die unserem Submissionswesen

anhaftenden Mängel Klage geführt und empfohlen bei der Ver -

gebmig der Arbeiten die Berliner Unternehmer mehr zu be-

rüclsichtigen . Ein anderes Ausschußmitglied wiederHolle die

Klage über die Einwanderung fremder Arbeiter , welche es er -

schwert , die einheimischen Arbeitslosen mit Beschäftigung zu ver -

sorge ». Von dritter Seite wurde beantragt , dem Antrage aus
Inangriffnahme und Förderung der im Etat genehmigten Ar -
betten einen Zusatz zu geben , wonach nameutlich ortsangehörige
Arbeiter bej Einstellung berücksichtigt iverden sollen .

Ter Ausschuß wandle sich nunmehr zu dem Punkte des An -

träges , welcher die Herabsetzung der Arbeitszeit aus 8 Stunden

verlangt , um entsprechend mehr Zlrbeiter «instelle » zu können .
Ei » Magiftratskonimissar hatte schon vorher die Ansicht aus -

gesprochen , daß die Herabsetzung der Arbeitszeit auf acht Stunden
unthunlich sei , weil erstens die Arbeil dadurch verlheuert werde
und »Ipeitens die Stadt kein Recht habe , die Arbeiter zu kürzerer
Aibei . ezeil zu zwingen . D e r d e u t s ch e A r h e i t e r f e i e i n
I r e i ep M a II n ( o du himmelblauer See () dem niemand Bor -
schnjteii machen dßrse , wie lange Zeil er arbeiten solle . Außer «

dem stehe neben jeder Arbeitszeitverkürzung der Streik
und schon beut sei kein Arbeitgeber im stände , zu verhindern .
daß die Arbeiter nach ihrem Belieben aufhören zu arbeiten

Ihm . dem Magtstratsredner . sei es lieb , daß die öffentlichen
Arbeitsplätze von der Polizei überwacht werden , damit die
r ev i d i r e n d e n Baubeamten wenn nöihig Schutz vor den

widerspenstigen und aufsässigen und zu Ge -

waltthätigkeiten geneigten Arbeitern fänden
Eine mit rother Tinte oder — wie der Redner bemerkte — gar
mit Blut geschriebene Postkarle , welche Drohungen gegen
einen Aufseher cntbielt . diente dem Herrn Bauralh als Beweis
sür se,ne diesbezüglichen Ausführungen

Der Stadtv . Singer hielt es für überflüssig , die letzten Be -

Merklingen bezw die Drohkarle zu widerlegen . Ueber solche
Kinkerlitzchen könne man doch unmöglich ernsthaft diskntiren
Was den Streik anlangt , so sei derselbe ein unter Umständen
sehr wirksames und vor allem berechtigtes Kampimittel . man
brauche sich also über die Anwendung desselben nicht zu wundern

Die Herabsetzung der Arbeitszeit auf acht Stunden sei das
beste Mittel , um Beschäftigungslosen Arbeit zu schafien und sie
vor der bürgerlich degradirenden Armenunrernützung zu bewahren .
Der Redner machte aui die literarischen Arbeilen über den Acht -
siunbenlag aufmerksam , legte dem Ausschuß «inen Bericht über die

Verhältnisse einer Anzahl von englischen Städten in dieser Beziehung
vor und wies auf die in allerneuester Zeil gemachten Mittheilungen
des englischen Kriegsministers hin , ivonach in den seiner Leitung
unterstehenden Betrieben die achtstündige Arbeitszeit eingeiübrt
und dadurch für etwa 20 000 Menschen Arbeit geschaffen wird

Alles dies beweise hinlänglich , daß sein An ' rag durchführbar
sei , und von den erwünschtesten Folgen begleitet sein würde .
weshalb er im Interesse einer wirksamen Bekämpfung des aus

Arbeitslosigke « resulttr . ' nden Nothstandes um Annahme desselben
ersuche .

Bon mehreren Seiten des Ausschusses wurde den vorge -
trage » « » Ansichten widersprochen und ausgeführt , daß die Herab¬
setzung der Arbeitszeit nicht den Zweck habe , mehr Arbeiter zu
beschästigen , sondern den Arbeitern eine kürzere Arbeitszeit zu
schaffen .

Außerdem könne die Stadt keine außerhalb der herrschenden
Maxime liegenden Arbeitsbedingungen gewähren und solle die

Privatindustrie nicht dadurch schädigen , daß städtische Arbeiter
in bezug aus Arbeitszeit besser gestellt werden , als die i » Privat -
betrieben beschäftigten Personen Da die Zeit zu vorgerückt war ,
um die Abstimmungen noch vorzunehmen , so wird der Ausschuß
erst am nächsten Dienstag über den Antrag Singer Beschluß fassen
und demgeniäß an die Sladiverordneten - Versammlung berichten .

Dttlrnles .
Bauarbeiter , richtet euch für einige Jahre auss Hungern

ein ! Wie bürgerliche Blätter allgemein berichten , wird die im
kommenden Frühjahre bevorstehende Vaulhätigkeit gering bleiben ,
wenn sie sich nach de » bestehenden Verhältnissen richtet , denn die

Zahl der Icerstehenden Wobnunge » betrug am 1. Oktober noch
über 31 000 , ohne die eng mit Berlin zusaminenhäugenden Vororte .
Uebrigens hat die Vaulhätigkeit in Berlin — ohne Vororte —

seit 1890 stetig abgenommen . Auch die Zunahme der Bevölkerung
ist seit 1890 stelig zurückgegangen : 1890 betrug dieselbe 49 000 , 1891
47 000 , 1892 33 000 , 1893 32 000 Seelen — Eine noch geringere
Aussicht , als das Baugeschaft dürste in der bevorstehenden Bau -
Periode das Terraingeschäft haben .

Also , den Hnngerriemen angespannt , Bauarbeiter ; aber auf
jeden Fall Steuern weiter gezahlt .

Unser Prestgesetz , das . wie alle „ Errungenschaften " im
Reiche der Gollesjurcht und frommen Sitte , nichts an reaktiv -
närcm Inhalt zu wünschen übrig läßt , hat dennoch einen Para -
graphen , in dem sich die persönliche Freiheit nach Gebühr und
über Gebühr austoben kann . Es ist dies der berüchtigte § It ,
der Berichligungsparagraph , der denn auch amtlich lind nicht -
amtlich fleißig in Anspruch genommen wird . Ueber die private
Benutzung dieses Paragraphen bringt die „Voss . Ztg . " einen sehr
bezeichnenden Beleg .

In dem ihr zugegangenen Briefe eines auswärtigen chemi -
schen Laboratoriums wird zunächst anfgeforderl , keine ungünstigen
Artikel gegen das von dem öaboralorium vertriebene
Fabrikat aufzunehmen . Die Folge wäre selbstverständlich Ent -

ziehung der Anzeigen . Dann heißt es weiter : „ Erscheinen solche

feindseligen Artikel in Zeitungen , in denen wir nicht inseriren , so
ist uns dies nicht gleichgiltig , fondern sogar angenehm ; wir lassen
dann solche » Artikeln unter dem Schutze des Preßgesetzes einfach
eine Berichtigung folgen . Dadurch wird sür unser Odol eine
Reklame gemacht , die nichts kostet "

Besäße die deutsche Presse neben ihrer Juseratengier auch
ein bischen fliespekt vor sich selber , so hätte sie die Psiichl , An¬
zeigen von Leuren , die mit derartigen Mitteln operiren , über -
baupt zurückzuweisen . Aber Ehrgefühl und sechs bis acht
Annoncenbeilagen sind zwei Dinge , die verteufelt schlecht zu ein -
anver passen .

Die Direktion der Stadtbahn hat sich — unglaublich , aber
anscheinend wahr — bestrebt gezeigt , den andern Berliner Ver -
kehrsgesellschasten ein gutes Beispiel in der Fürsorge für die
Sicherheit des Publikums und in zweiler Linie für die Gesund -
heit der Beamten zu gebe ». Angesichts der strengen Kalle der
letzten Tage hat sie verjügt , daß . sobald das Thermometer unter
10 Grad Kälte sinken sollte , auf dem Bahnsteig die Beamten

stündlich abgelöst werden sollen , damit sie dann in einem tüchtig
durchheizten Zimmer eine Vierlelstunde pausiren können . Ob
sich die Verwaltungen der Privat - Verkehrsinstilute an dieser
überraschenden Verfügung ein Beispiel nehmen werden , bleibt
abzuwarten . Lebendes Meuscheiifleisch ist ja billig and krepirt
ein Älrbeiler infolge übermäßiger Anstrengungen , so melden sich
gleich zehn andere zur Verrichtung der gesundheitsschädlichen Arbeit .
Also , wozu da „ human " sein ?

Zur Wärmchalleufrage wird uns von zuständiger Seite
geschrieben :

In bezug aus die in der letzten Nummer des „ Vorwärts "
berührte unziveckmäßige Art der Vertheilung der eingegangenen
Gaben in der Wärmehalle ist zu bemerken , daß die Verlheilung
seitens der Verwaltung mit größter Sorgfalt und Ge -
wissenhastigkeit geschieht . Bor Eingang der in aller -
letzter Zeil zugeflossenen reichen Gaben konnten unter Be -
rücksichligung der durch den Älusban und die Einrichtung des
neu blnzugetreteue » Eladtbahnbogen verursachten Kosten , die mit
der Miclhe für denselben ca. 7000 M. betragen , nur die Be -
dürftigsten berücksichligt werden , wobei jeder einzelne Fall der

Zustimmung beider Inspektoren unterlag . Danach haben nun
die allgeineinen Vertheilungen statlgesunden , wobei die Thüren
geschloffen geHallen werden , um die ordnungsmäßige Verlheilung
an jeien Einzelnen zu ermöglichen . Darüber vergehen 1 bis
l ' /e Stunden , während welcher Zeit , besonders des Nach -
mittags , die draußen auf Einlaß Warlenden sich anhäufen .
Allerdings trotz des an der Kasse , wo die Speise -
marken verkauft werden . befindlichen Plakats , trotz aller
dagegen auch mündlich gemachten Vorstellungen kommt
der Fall vor . daß von den zahlreichen die Wärmehalle besuchen -
den Wohlshätcrn Einzelne es sich durchaus nicht nehmen lassen
wollen , persönlich Cpeisemarken auszutheilen . Tann ist die
Ordnung nicht ausrecht zu erhallen . Alles stürzt von den Bänken
auf den Betreffenden , wobei es vorkouimt , daß Einzelne eine
größere Zahl von Marken erhaschen .

Tie Verwaltung ist ängstlich bemüht , das große ihr aus
allen Schichten der Gesellschaft entgegengebrachte Vertrauen zu
rechtfertige ». Besuche , um sich von dem Gesagten persönlich zu
überzeugen , wobei nicht unterlassen werden sollte , die gereichten
Speisen und Getränke in der Küche zu prüfe », sind stets sehr
willkommen . a

Die Gesundheitsberhältnisse Verlins sollen sich nach de «

„ Vossrschen Zeitung " ( Nr . 9 vom Sonnabend Abend )

sei : einer Reibe von Jahren fortgesetzt verbessert haben . Als

Beweis dafür führt das Blatt an . daß die Sterbeziffer für Berlin

immer weiter gesunken sei und im Jahre 1892 sogar den

niedrigsten Stand dieses Jahrhunderts erreicht habe . Wir haben

diese Erscheinung bereits in Nr . 29 « vom 17. Dezember vorigen

Jahres besprochen . ( Tesinirive Angaben lagen damals erst bis

zum Jahre 1891 vor . ) Die „Vossische Zeitung " erblickt die

hauptsächlichste Ursache des Sinkens der Sterbeziffer in

der Aussübrung der Kanalisation . Daß diese einen günstigen
Einfluß auf die gesundheitlichen Verhäilnisse Berlins ausgeübt
hat . ist richtig . Aber der Artikelschreiber der „Voss . Ztg . " irrt ,

wenn er die Kanalisation für die Haupt Ursache des Sinkens

der Sterbeziffer hält . Wir haben in unserem oben erwähnten
Artikel ausgeführt , daß die Sterblichkeit in Berlin wesentlich
durch die Höhe der Kindersterblichkeit bedingt wird , und daß das

weitere Sinken der Skerbeziffer sich zum großen Theil aus dem

unmitielbar vorhergegangenen weiteren Sinken der Geburten -

ziffer erklärt , deren Stand z. B im Jahre 1890 ebenfalls zu
den tiessien dieles Jahrhunderts gehörte Wenn verhällnißmäßig
immer weniger Kinder geboren werden , müssen natürlich auch

verhältiiißmaßig immer weniger Kinder sterben , wodurch

selbstverständlich die Zahl aller Slerbesälle vortheilhaft
beeinflußt und deren Verhältniß zur Bevölkerungsziffer immer

günstiger gestaltet wird . Daraus weist auch das „Statistische
Jahrbuch der Stadt Berlin " in seinem neuesten Jahrgange ,
ebenso wie in mebreren früheren , ausdrücklich hin . und selbst der .
sonst von Lob und Preis unserer „ Mnsterstadt " Berlin über -

fließende „ Bericht über die Gemeinde - Verwaltung in den Jahren
1882 - 83 " giebt ( aus Seite 130 des I . Theiles ) zu . daß� das

Herabgchcn der Sterbeziffer in diesem Zeitraum nicht nur „ über -

wiegend der noch weiter fortgeschrittenen Verbesserung der

bygienischen Verhältnisse " zuzuschreiben sei , sondern auch „ gewiß zum
Theil mit der Abnahme der Geburtenziffer znsammenhänge " . Das

„ Jahrbuch " weist auch nach , daß die aus der Sterblichkeitstafel

abgeleitete Sterblichkeit sich sür Berlin thatsächlich höher stellt ,
als es den Anschein hat . und daß bei Berücksichtigung des
Sinkens der Geburtenziffer sich ergiebt , daß das Sinken der

Sterbeziffer zum mindesten immer mehr nachläßt . Indem
Artikel der „Vossischcn Zeitung " ist alles das mit keinem Worte

erwähnt . Wir wagen nicht anzunehmen , daß die Erwähnung
mit Absicht unterlassen worden ist . Aber selbst wenn es sich
nicht um Unehrlichkeit , sondern nur um Unwissenheit handelt ,
bleibt der Artikel immer noch ein starkes Stück . Wir empfehlen
dem Verfasser , in dem neuesten Jahrgange des „ Jahrbuches " nach -

zulescn . was dort ( z . B. aus Seile « 5 und 08 ) wiederholt über die

„oberflächliche Art der Behandlung statistischer Daten " gesagt
ist . Mit den falschen Voranssetzungen des Artikels fällt natür -

lich auch ein Theil seiner Schlußfolgerungen in nichts zusammen ,
und die Behauplung , daß sich der Gesundheitszustand Berlins
so außerordentlich gebessert habe , erleidet zum mindesten eine
starke Abschwächung . Die . Vossische Zeitung " hat an dieses aus

unverstandenem Zahlenmaterial herausbewiesene Ergebniß dies -
mal nicht , wie sonst wohl in solchen Fällen , die Schlußfolgerung
geknüpft , daß die Gemeindeverwaltung Berlins eine „ Muster «
verivaltiing " sei , fondern nur , daß der Gesundheitszustand Äer -
lins weniger durch eine strenge Bauordnung als durch eine

gute Kanalisation gefördert werde ; denn der Gesundheitszustand
habe sich ja gerade bei gleichzeitiger rapider Zunahme
der Miethskasernen so gebessert . Der Artikelschreiber meint

sogar , daß der Erlaß von Bauordnungen aus den Gesundheits -
zustand der Berliner Bevölkerung überhaupt keinen erkennbaren

Einfluß gehabt habe . Das mag sein ; aber das liegt am Ende

daran , daß die Bauordnungen noch zu milde waren , und auch
sein mußten , wenn anders sie nicht der mit der kapitalistischen
Gesellschastsordnung unzertrennlich verknüpften Ausbeutungs -
sreiheit wenigstens aus diesem einen Gebiete kapitalistischer
Unternehniungslust und Profitwuth den Todesstoß versetzen
wollten . Wir werden aus dieses Thema nächstens noch einmal

zurückkommen , um uns mit der Tante Voß etwas eingehender
darüber zu miterhalten , ob der Einfluß der Miethskasernen auf
den Gesundheilsjustand der Berliner Bevölkerung wirklich so
gering ist .

Der Kirchhofspektakel , den der berühmte Nadirer Max
Klinger am Dienstag Abend in der Redaktion des „ Berliner
Tageblatt " aufgeführt hat , wird nach den eigenen Angaben de ?

Künstlers wie folgt dargestellt :
„ Ter lieberfall sei nicht hinterrücks geschehen , sondern

Klinger hat die Schläge in das Gesicht des Gegners verabfolgt .
Ferner verwahre sich Klinger dagegen , daß er die Dunkelheit , die
durch das unbeabsichtigte Zertrümmern der elektrischen Lampen
hervorgerufen wurde , hat zur Flucht benutzen wollen . Klinger
erklärt zur Sache Stauffer - Welti : Vrahm habe in seinem Stauffer «
Buch seinem Verhältniß zu Stauffer und Frau Welti ein ent -

stellles Auesehen gegeben . „ Ich habe " , so äußert Klinger , „bereits
anderthalb Jahre vor Stauffer ' s Tod ihm die Thür gewiesen .
und zwar in dem Augenblick , als er eines Morgens meiji Atelier
in Rom mit der Bemerkung betrat , daß er Frau Welti entführt
habe . Abgesehen von der Entrüstung über die Perfidie Stauffer ' s
gegen seinen Wohllhäter , sah ich, daß ich von ihm in der ver -

werflichsten Weise zu Zwecke » mißbraucht war , die ich erst
später durchschaute . Am Dienstag Abend fiel mir durch Zufall
der Artikel des „ Berliner Tageblattes " in die Hand , in
dem Professor Biuswanger in der fraglichen Angelegenheit über

mich oen Stab bricht . Da nun der Berner Korrespondent des

„ B Taaebl . " angezogen war , so eilte ich in einiger Aufregung
in die Redaklion des Blattes , um den Redakteur nach dem
Namen seines Berner Korrespondenten zu befragen . Als mir
immer wieder vorgehalten wurde , daß derartige Auskünfte iin

Jnreresse des Redakiionsgeheimniffes nicht ertheilt werden könnten .
übermannte mich die Wuth , und ich schlug mit dem Stock nach
Engel . Ich bin dann nach der Wache des 39 . Polizeireviers zur

eftstelluiig meiner Persönlichkeit durch einen herbeigerufenen
chutzmann gebracht ivorden . "

Wie dem auch sei , so geben wir Herrn Klinger doch zu be -
denken , daß ihn seine Ehre als Künstler und Mensch davor hätte
schlitzen sollen , zu den Praktiken mordspatriolischer Radauhelden
zu greisen . Ein Mann von Ehre überläßt den Gebrauch des
Knüppels und des Schießprügels besser Leuten , die gewohnheits -
gemäß ihre „ Ehre " nur durch blutige lliadauhändel wieder in

Fagou bringen könne », und deren Ehre daher auch nicht mehr
äls ein Schuß Pulver werlh ist . Leute von Anstand und wirklich
ehrenhafter Gesinnung sollten daher selbst im Affekt nie zu solcher
erbärmlichen Tiese der Gesinnung herabsinken , wie sie von pro -
fessionellcn Praktikern des Militarismus zur Schande des Volles .
dem diese Helden leider angehören , in den erwähnten Schieß -
prügel - und Louisknüppel - Affären kundgegeben wird . DaS
fehlte noch , daß Männer, ) die durch künstlerisches Können sich
einen Platz erobert haben . Arm in Arm mit der Quintessenz
aller Pöbelhastigleit , dem Geist des modernen Militarismus , ihr
Jahrhundert m die Schranken fordern .

Kapitalistische Harmpnieklänge ! Die „Vofsische Zeitung "
wehklagt darüber , daß wir in unserer Besprechung der Freund -
schen Vorschläge das Kind beim rechten Namen genannt und
klipp und klar dargelegt haben , was es mit der „ Unparleilichkeit "
in der Führung eines Arbeitsnachweises für einen Haken bat .
Man sollte doch bedenken , jheuchelt das fortschrittliche Philister -
und Kapitalistenblalt , daß gerade die Mitwirkung der Arbeit »
geber für die Existenz des Arbeitsnachweises von a u s s ch l a g -
gebender (!) Bedeutung ist , daß aber die Arbeitgeber nur
eine unparteiisch organisirte und geleitete Einrichtung unter -
stutzen können und werden . Die Vossin spottet mit diesen Worten
threr selbst und weiß nicht wie . Hat sie schon einmal von zwei sich
bis aufs Blut bekämpfenden Gegnern «ine Waffe unparteiisch führen
sehen ? Und der öffentliche Arbeilsnachiveis , wie sie selbst zu -'

t , ist «ine Waffe , die in Besitz zu nehmen , vorausgesetzt , daß



bie Fremid ' schen Vorschläge zu entsprechender Bedeutung ge -
langten , sich die natürlichen F�iude der Arbeiter , die Unter -
nehmer kraft ihrer heutigen Machtstellung schon angelegen sein
lassen werden . Daß die Sache einmal so liegt , erkennt auch die
Berliner Arbeiterschaft mit klaren Augen und daher wird , trotz
des außerordentlichen Bedauerns ihrer verehrten Gegnerin , der
vorn „ Vorwärts " vertretene Standpunkt auch der der Berliner
Arbeiter sein . Die Arbeiterschaft müßte einfach zur fossilen
Harmonieduselei zurückkehren , wenn sie anders handelte .

Die Direktion der städtische » Straßenreinigung in
Berlin sorgt mil dem redlichen Eiser , der den Beamten unseres
manchesterliche » Magistrats zukommt , neuerdings , zur vermuth -
lichen Freude dieses Magistrats dafür , daß die Frage der Ein -
stellung von Arbeitskräften im städtischen Regime nicht außer
rtluß kommt und auch im magistratlichen Sinne gelöst wird .
Wohl um de » Ansichten von der Freiheil des deutschen Arbeiters
in betreff der Arbeitszeit , die der in der letzten Stadtverordneten -
Ausschußsitzung so sehr berühmt gewordene Magistratskommissar
zum Besten gab , eine thatsächliche Unterlage zu geben , hat diese
Direktion in einzelnen Arbeiterabthcilungen die tägliche Ar -
beitszeit urn eine halbe Stunde erhöht . Die Ar -
beitszeit , die früher von Morgens 3/46 bis Abends Vjg Uhr ge¬
dauert hat , ist plötzlich bis 6 Uhr verlängert worden .

Wir denke » , daß diese Probe städtischer Fürsorge für das
Wohl und die „ Freiheit " der Arbeiter den « Berliner Proletariat
genügen wird . Nur immer weiter so, die Sache wird schon schief
gehen .

Eine fernere Folge des Streiks der Taxameter -
Droschkenkutscher ist , daß bis jetzt zwei Droschkenbesitzer ,
welche im ganzen zirka 40 Droschken im Betriebe haben und von
denen 15 ungefähr mit einem „ Taxameter " versehen waren , die
letzteren von ihren Droschken haben entfernen lassen . Sie haben
diese Droschken dann dem Kommissar für das öffentliche Fuhr -
wesen wieder als einfache Droschken I . Klasse vorgestellt und auch
die diese geltenden Tarife wieder erhalten . Dieselben befinden
sich seit vorgestern bereits wieder im Betriebe und werde » von
den alten Kutschern auch gefahren . Wenn die Bekanntmachung
über die Einführung des weißen Hutes nicht bald
aufgehoben wird , so steht zu erwarten , daß die weniger
bemittelten Droschkenbesitzer diesem Beispiele sehr bald
folgen werden . Der Taxameter wird dann ebenso schnell
wieder aus Berlin verschwinden , als er gekommen ist . Im Falle
nun also die qu . Bekanntmachung des Polizei - Präsidiums vom
10. November v. I . nicht ausgehoben wird , soll über diejenigen
Droschkenbetriebe , deren Besitzer sich weigern , den Taxameter aus
ihren Droschken wieder zu entfernen , die Sperre verhängt
werden . Selbstverständlich sind dann alle in dem betreffenden
Betriebe vorhandenen Droschken dieser Sperre unterworfen .

Im christlichen Hospiz zu Potsdam erschien am Sonn -
abend der Gerichtsvollzieher Harnisch , um das gesammte In -
ventar abzupfänden und fortschaffen zu lassen . Dieses christliche
Hospiz , das seit etwa 6 Jahren dort in der Alten Louisenstraße
bestand , hatte schon öfter von sich reden gemacht , u. A. durch
eine Gerichtsverhandlung , die zu Tage förderte , daß in dem

Hospiz nach Feierabend rocht lustige Szenen sich abspielten . Das

Hospiz nebst Grundstück gehörte einem ehemaligen Magistrats -
nuntius Rosenberger , welcher es , selbst mittellos , ver -
standen hatte , fick die thatkräftige Hilfe der Geist -
lichen der Friedenskirche und einiger adeliger Damen zu
verschaffe ». Im Lause der Jahre hat Rosenberger aber diese
Gunst verloren und so kam es , daß er nunmehr von der Gräsin
Blumenthal , einer MUbegründerin des Hospizes verklagt wurde ,
wodurch schließlich am Sonnabend die Auspfändung erfolgte .
Das Fortschaffen der Möbel u. s. w. aus den Fremdenzimmern
dauerte den ganzen Tag . In einigen Zimmern wohnten
Pensionäre und Fremde , u. a. auch die Schwiegermutter eines
Generals a. D. , welche die Miethen schon im Voraus gezahlt
hatten , was aber nicht daran hinderte , das auch aus deren

Zimmern die Mobilien entfernt wurden . Auch die Utensilien aus
dem Betsaal ließ der unhcilige Gerichtsvollzieher fortbringen , so
daß am Sonntag der fromme Stadtmissionär keine Sonntags -
schule halten konnte . Am Montag wurde das Grundstück gericht -

lich verkauft .

Zerschmettern wollte am Dienstag Nachmittag ein Mann

auf der Eisbahn an der Köpcnicker Chaussee alle Leute , die ihm
in den Weg traten und nicht aus dem Bauche vor ihm rutschen
wollte ». Es stellte sich heraus , daß der sonderbare Schlittschuh -
läufer an Größenwahn litt und man mußte ihn daher an einen

sicheren Ort bringen . Mit einiger Schwierigkeit gelang es auch
endlich , den gemeingefährlich Verrückten dahin zu schaffen , wohin

er gehörte .

Polizeibericht . In der Nacht zum 0. d. M. wurde eine

Frau in ihrer Wohnung , in der Friedrichstraße , erhängt vor -

gefunden . — Arn 9. d. M. Vormittags wurde in der Linden -

straße vor der Markthalle II eine Fran durch einen Pferdebahn -

wagen umgestoßen und eine Strecke weit mitgeschleift ; sie erlitt

anscheinend innere Verletzungen , so daß ihre Ueberführung nach
dem Krankenhause erforderlich wurde . — Mittags erschoß sich
«in Handlungsgehilfe in seiner Wohnung , in der Schönhauser
Allee . — Im Laufe des Tages fanden 10 Brände statt .

Gevirftks - Heikmrg ;
Tie Frage , wie weit das Vertheidianngsrecht eines

Angeklagten zu begrenzen ist . beschäftigte gestern die siebente

Berufungs - Straskammer des Landgerichts I . Der Schankwirth

Voigt war polizeilicherscits wegen einer Gewerbeübertretung in

Strafe genommen worden . Er beantragte richterliche Ent -

scheidung , hatte aber keinen Erfolg . Die zweite Instanz wurde

init demselben Mißerfolge in Anspruch genommen . Im Termine

trat der Kriminalbeamte Grosse als Belastungszeuge

auf . Nach Schluß der Beweisaufnahme wurde dem Angeklagten
das letzte Wort gestattet . Er bat um seine Freisprechung und

gebrauchte mit bezug auf die Bekundung des Belastungszeugen
die Aeußerung : „ Es ist doch meistens nicht wahr , was die

Kriminalbeamten sagen . " Wegen dieser Bemerkung stellte
der Zeuge Große den Slrafantrag wegen Beleidigung . Das

Achtüng ! Ächtung !
Sehr wichtig für Hausfrauen !

Achr billiger Mislhuerkavs .
Schweinekamm 65 Jlf . , fcarlw -

« ade 70 , Kanch 60 , fr . Schinkeu
65 , Rindfleisch 50 - 60 , Schabe -
fleisch 80 . Kalbfleisch 50 - 70 ,
Hammelfleisch 45 —60 , Wurst -
waare » etc . Hochachtungsvoll

Iß . Dnsngv ,
Berlin , Frucht - Strasse 66

1129b "
_

am Küstriner - Platz .

nRöh�Tabakln
Sämmtl . in - u. ausländischen Sorten ,

gute Qualität , tadelloser Krand ,
in billigster Preislage , empfiehlt

Heinr . Franck , | Ät ,
Brunnenstr , 185 .

Formen ( Bocksoorn ) wieder

vorräthig .

Schöffengericht faßte die Sache ernst aus , es verurtheilte
Voigt zu vierzehn Tagen Gefängniß . Im gestrigen
Termine vor der zweiten Instanz führte der Vertheidiger . Rechts¬
anwalt Leopold Meyer aus , daß sich das erste Erkenntniß un -
möglich würde aufrecht erhalten lassen . Nach verschiedenen
Reichsgerichts - Entscheidungen müsse ein Angeklagter sogar straffrei
ausgeben , selbst wenn er wissentlich falsche Thatfachen behaupte ,
um die Glaubwürdigkeit eines Belastungszeugen zu erschüttern .
Es würde eine arge Beschränkung der Vertheidigung sein , wenn eine
solche Aeußerung , wie die in Rede stehende , strafbar sein solle .
Ein Angeklagter müsse doch das Recht haben , die Bekundungen
eines Belastungszeugen zu kritinren , da er sich in einein Zu -
stände befinde , der ihn gewissermaßen zur Abwehr eines seiner
Meinung nach unberechtigten Angriffs nöthige .

Der Gerichtshof war ebenfalls der Ansicht , daß der An -
geklagte sich in Wahrnehmung berechtigter Interessen befunden
habe und deshalb straffrei sei . Das erste Urtheil wurde des -
halb ausgehoben und ein freisprechendes Erkenntniß gefällt .

Der Mann des Gesetzes . Schwere Unbill hat wegen des
Mißgriffs eines Nachtwächters der Kutscher P a h l k e erdulden
müssen , der heute vor dem Schwurgerichte am Amtsgericht II
stand . Derselbe ist verhauen , gefesselt , verhaftet
und wegen Widerstandes gegen die Staatsgewalt angeklagt
worden und mußte froh sein , daß er nicht am Ende noch
verurtheilt wurde . Der Angeklagte steht als Kutscher im Dienst
des Bauunternehmers Gädecke in Neu - Weißensee . Der heute
als Zeuge vernommene Dienstherr bekundete unter seinem
Eide : „ Ich war am 2. Pfingstfeiertage mit meinem Gespann aus -
gefahren und kam erst gegen 11 Uhr nach Hause . Mein Kutscher ,
der überaus pflichttreu ist — ich habe nämlich noch niemals
einen so tüchtigen , ruhigen und nüchternen Kutscher gehabt , wie
diesen — hatte aus meine Rückkehr gewartet , Wagen und Pferd
nach dem auf einem sonst unbebauten Grundstücke
befindlichen Stalle gebracht und das Pferd gefüttert .
Nach einer Stunde ist er iviedcr nach dem Stalle gegangen ,
um dem Pferde noch einmal Wasser zu geben , da ist der Nacht -
Wächter Härtel von dein Grundstücke gekommen . Mein Kutscher
hat ihn gefragt , was er auf dem verschlossenen Grundstücke zu
suchen hätte und in der That , der Wächter hatte nichts da zu
suchen , ich habe ihm keinen Auftrag dazu gegeben . Bald darauf
kam Härtel zu mir und sagte mir , er hätte meinen Kutscher
verhastet . Am nächsten Morgen ging ich zum Wächter , um
die dem Kutscher abgenommenen Schlüssel zum Stalle zu
holen . Der Wächter wußte gar nicht , wo er die Schlüssel
gelassen hätte und fand sie endlich in seinen Hosentaschen . " Aus
der übrigen Beweisausnahme ergab sich , daß der Kutscher that -
sächlich dem Nachtwächter Vorhaltungen gemacht hatte , was er
unbefugter Weise in das verschlossene Grundstück eindringe .
Darauf hat der Wächter Härtel den im Nachbarrevier angestellten
Nachtwächter Hartwich herangeholt . Beide haben gewartet ,
bis der Kutscher wieder vom Grundstück kam . Alsdann
hat Härtel denselben nach Namen und Geburtsort gefragt .
Der Kutscher nannte zwar den Namen , nicht aber den Geburts -
ort , worauf er angefaßt und als Arrestant erklärt wurde . Der
Kutscher widersetzte sich der Abführung , indem er einen Baum
umklammerte . Ein dritter Mann kam den Wächtern zu Hilfe ,
dieser schlug den Kutscher so lange in das
Gesicht , bis er den Baum losließ . Die Wächter
duldeten dies nicht allein , sondern legten nun
auch dem Arrestanten Fesseln an , daß dieser
blutige Striemen an den Handgelenken davon -

trug . Am anderen Tage wurde der Kutscher wieder aus der

Hast entlassen , doch kam er statt des Wächters Härtel auf die

Anklagebank . Das Schöffengericht mar aber mit dem Ver -

theidiger , Rechtsanwalt Dr . Ludwig Flatau , der Ansicht , daß die
beiden Wächter nicht in rechtmäßiger Ausübung ihres
Zimtes waren , es liege daher ein Widerstand nicht vor , weshalb
auf Freisprechung zu erkennen sei .

Was geschieht jetzt dem Wächter ?

Mit welcher Gewisseulosigreit bei dem Verkauf von

Nahrungsmitteln zuweilen Leben und Gesundheit des ärmeren

Publikums in Gefahr gesetzt wird , lehrte eine Anklage wegen
Vergehens gegen das Nahrungsmittel - Gesetz ( Verkauf verdorbener

Nahrungsmittel ) , welche vor einigen Tagen die Frau Schlächter¬
meister Marie Emilie Vrunzelt , geborene Gerbermann ,
aus Friedrichsberg , vor das Schöffengericht am Amts -

gericht II führte . Die Angeklagte hat am öl . Mai

vorigen Jahres an die Arbeiterfrauen Vogler und Leissau je ein

Pfund Schweinefleisch mit dem Bemerken verkaust , das Fleisch
sei nicht mehr ganz frisch , aber zum Essen gehe es noch . Mit

Rücksicht auf die Quantität des Fleisches hat sich die Angeklagte
auch nur 10 P f e n n i g e pro Pfund bezahlen lassen . Die

Käuferinnen erklärten aus die Frage des Vorsitzenden , ob sie sich
an dem niedrigen Preise nicht gestoßen hätten , sie hätten ge -
glaubt , das Fleisch werde schon noch genießbar sein , wenn es

auch etwas anrüchig sei . Arme Leute dürsten nicht so penibel
sein ( freilich nicht , sonst würde man ja an manchen Orten auf
der Freibank kein Fleisch kranker Thiere öffentlich verkaufen .
D. R. ) . Da das Fleisch daheim aber die ganze Wohnung ver -

pestete , wanderte es zum Amlsvoriteher und von diesem zum Gerichts -
chemiker Dr . Bein . Dieser gabvordein Schöffengericht sein Gutachten
dahin ab , daß ihn die grau - grüne Farbe des Fleisches sofort veranlaßt «,

nach dem Vorhandensein von Gift zu forschen . Mit Leichtigkeit
vermochte er das faulige Gift festzustellen , wie man es in mensch -
lichen und thierischcn Leichen , in verdorbenen Fischen und Austern
findet . Wäre das Fleisch genossen worden , so
wäre sicher schwere Erkrankung , wahrschein¬
licher noch der Tod dieFolge gewesen . Die An -

geklagte vermochte nur anzugeben , daß sie das Fleisch am Tage
zuvor in gutem Zustande von einem Engrosschlächter auf dem

städtischen Viehhofe gekauft und daß es höchstens unter der Hitze
gelitten haben könne . Das Urtheil des Schöffengerichts lautete

auf 40 Mark Geldstrafe .

VerlmmnUrngetr .
Aat »rli »il - p « r « i » 3. Donnerstag , den U. Januar , Abends Sjj Uhr,

Kammandanteustr . 10 ( Arminhallen » Vortrag des Herrn Sperling über :
AnwendungSformen des Nalurhctlv - rfahrcnS .

zehrluirsii » der Berliner Arbeiter nnd Arbeiterinnen zur ersten
H i I i e bei U n g I ü ct S I ä I l e ». Donnerstag , den lt . Januar , Abends

6% Uhr , bei Boltz , Alte Jalobitr . 75, Lehr - und Uebungsftunds unter Leitung
des prakr . Arztes Herrn Dr. Christeller .

Nrrband dentrcher Harbi - r - . Friseur - und Perruckrninacher -
tSehitsen , Zweigverein Berlin (Filiale Süd - Oft) . Versammlung am
Donnerstag , den lt . Januar , Abends lo Uhr, bei Herschleb , Adalbertstrahe «.
Tagesordnung : Unsere Organisation und die Selbständigen .

Arbeiter - Nadfahrer - Perein „Serlin " . Donnerstag , den ll . Januar ,
Keneraloersammlung im Restaurant „ Zur Gleichheit ", Andreasstr . 20. Pünlr -
liches Erscheinen aller Mitglieder um Uhr ist erforderlich .

Arbeiter - Kildungolchule . Donneritag Abends Uhr : Nord -
Schule , Müllerstr . I79a ; Unterricht in Deutsch (unt . ) Ost - Schule ,
Marlusstr . 31 : Unterricht in Gesundheitslehre . Südost Schule , Reichen -
beigerstr . izz : Unterricht in Kausmännischem Rechnen , Korrespondenz UN»

Geschichte (alt ).
Bei allen Unterrichtsfächern können Schüler und Schülerinnen auch jestt

im Laufe des Semesters , eintreten .
Lesr - ». Siobutirklub » . Donnerstag . Dietzgen , Abends sx Uhr ,

bei Schröder , Wiesensir . 39. — Neue Zeit , Abends sis Uhr, Boqensir . «o, bei
Eieshoit . — S ü d - O st , bei Toirsdorf . Sorauer - und Görlitzersirahen Elke. —
Klub der Freunde bei Gnadt , Swinemünderstrahe 120. —
Sasenclever , Abends 8"; Uhr , Restaurant Bischos , Baumschulenweg
Treptow . — Sozialistischer Lese - und Distutirklub Abends
8!( Uhr, Reichenbergerstr . 157, Sitzung . — Diskutirklub „ Zeitgeist " jeden
Donnerstag nach dem l. und >s. des Monats bei Tempel . Langestr . «5, Abends

Uhr. — Brüde rlichleit Abends s Uhr , im Restaurant Krüger ,
Hirtenstr . 10. — Diskutirklub „ Gleichheit " ( Weißensee ) bei Klebs , Ehar -
lottenburger - und Roelkestraßen - Erke , AbendS Uhr. — August Seib
Abends s Uhr im Restaurant Zubeil .

Arbeitrr - Kängerbnnd Berlins und Umgegend . Alle Aenderungen im
Beretnskalender sind zu richten an Friedr . Kortum , Manteuffelstr . 49, v. 2 Tr.
Donnerstag . Uebungssiunde Abends «Uhr . Ausnahme neuer Mitglieder . —
St . Urban , Annenflr . 9, bei Protz . — Kornblume , Blumenstr . 34, bei
Wuttke . — F r ü h l i n g s l u st , Bülowstr . 39, bei Weimer . — Bretzelschl ust ,
Annenstr . 16, bei Ehrenberg . — Weibe Rose . Reiniilendorf , Seeschlöbchen bei
Böttcher . — Morgenrothi . Rummelsburg , Berlinerftrabe 9, bei Frieiecke . —
Dors glölilein , Wilntersdorf , Berliner - und Augustftr . - Ecke bei Schulz . —
Einigkeit ( Hulmacher ) , Papvel - Allee 3/4. b. A. Metnhardt . — Harmonie .
Tempelhof , Torssir . ld, bei Kerih . — Ost - und WestpreubtscherMänner -
Gesangverein , Neue Königstr . 73, bei Hahn . — Edelweiß 2, Potsdam
Brandenburger Kommunikation 10 bei Glaser . — Borax , Grünauerstr . >6
bei Trüggemüller . — Freie Sänger , Krautstraße 6, bei Rudolf . —
Zukunft 3, Velten , bei W. Grunow . — Kreuzberger Har -
m o n i e , Hasenhaide 32 —33 , Lurth ' s Salon . — Morgengrau en , ( Bäcker) ,
4 - 5 Uhr Nachm. . Gipsstr 3 bei Pprteck . — Steinsetzer - Sängerchor

uftanien Allee Nr. 23 bei Maiwald . — Liedes Echo , Reichenberger -
straße Nr. 14s —14s bei Brandt . Liedertafel Westend , Blumenthal -
straße 3 bei Behrendt . — Vorwärts « , Eharlottenburg , Bismarck -
straße »o. — Abendroth in Deutsch - Wilmersdors bei Möller . —
Gesangverein der Stuckateure Berlins und Umgegend , Seydelstr . «o bei
Preußer . — Arbeiter - Eesangverein Spandau Lynarstraße Restaurant Siekers .
— Vorwärts « Schönhauser Allee 23 bei Kuhlmep . — Lnra 2, Ehar -
lotlenburg , Wallstr . 34. — Gesangverein der K ü r s ch n e r , Landsbergerstr . 3t
bei Ssehausen . — Glockenrein ( gemischter Ehor ) »astanien - Allee 93/96. —
Sängerrunde , Koltvuserstr . « bei Braun . — Frohsinn 2, Friedrichs -
berg - Lichtenberg , Franksurter Ehaussee bei Müller . — Treu und Fest ,
Lebuserstr . 3 bei Nemitz . — Brüderschast Siallschreiberstraße 29" „ Zum
eichenen Stab " . — Freundestreue ( gem. Ehor ) , Landsbergerstr . 3i bei
Seehaufen . — Eintracht 2. Neu- Glientcke , Rudowerstraße bei Hasdorf . —
Waldesgrün ( gem. Ehor ) Böckhstr . « bei A. Moewe » . — Ardeiter - Gesang -
verein Oranienburger Bor st adt , Hochstrabe 32a bei Mike. — Feld -
blume Lübbenerftr . 30 bei Wilhelm Meyer . — Liberi « i, Euvrystr . 24,
bei Thielsch . — Flöter ' fcherGesangverein , Koppenftr . 43 c bei Lorenz .
— Eintracht 3, Eberswalde , Eisenbahnstr . 77 bei Tüball . — Tttanta ,
Euvrystr . 43 bei Tielsch . — Morgenroth 4 tn Köpenick , Müggelheimer -
straße 4 bei Held.

Knud der geselligen Arbeiterverein » Kerlin » nnd zlmgegen » .
Alle Zuschriften den Bund betreffend stnd zu richten an : P Henkel »
Bergmannstr . 14, Hof 2 Tr. Donnerstag : Vergnügungsverein Bruder -
b u n d, Andreasstr . 3 bei Noll . — Rauchklub Graue Wolke , Krautstr . 43.
— Musikverein Ostris , Adalbert - Straße 21. — verein Grüne
Eiche ( vor dem Halle ' schen Thor ) , Solmsstr . l bei Katzorke. — Ber -
gnügungSverein Jugendlust , Ohmgasse 2 bei Krebs . — Rauchklud
Frisch auf , Koppenftr . 43 bei Lorenz . — Rauchllub Dezimalwaage ,
Kraulstrabe 36 bei Jnstnger . — Ranchklub Er h o I u ng , Wienerstr . t3 bei
Drieschner . — Rauchklub Elvira , Abends 9 Uhr bei «ringborn . Madat -
straße Nr. 12. Humuristischer Klub Universum , «eteranenstr . l «, bei
Schulz .

«»sang - , Stirn - und gesellige Derei »». Donnerstag . Männer -
Gesangverein All - Dessau , Abends 9 Uhr, bei Kind , Wrangelftr . «l . —
Wesangsabtheilung des sozialdemokratischen Arbeiterverein » für
Wetßensee und Umgegend . Donnerstags und Sonnabends Abend ;
bei Müller ( P seifenmüller ) , Königs - Ehaussee . — Männer - Gesangverein
Tyrolienne , Adends « Uhr bei Faustmann , Reichenbergerstr . 7za. —
Gesangverein E l o cken r ein , gemischler Ehor , Abends von 9 bis il Uhr
bei Knapp , Kaftanten - Allce 93/96.

Thealerveretn F l d e I e r G e i st 2, Abends 9 Uhr, Große Frankfurter -
straße «s bei Martini . — Theater - Vercin „ V u l k a n i a 2" ä%Uhr, Vorstädtisches
Kasino . Ackerstr . 14«. — Theaterverein Freundeskreis « Uhr im Nestau -
rank Bräuer , Solmsstr . «? . — Tbeaterverein Erescendo bei Maißner ,
Gartensir . >62. — Thealerverein Maiglöckchen , Englischer Hos , Neue
Roßsir . 3. — Theater - Gesellschast Harmonie , Donnerstag Abends «X Uhr ,
Ehortnerftr . 33.

Geselltger Klub Blau - Beilchen , Abends » Uhr. bei Schönwälder .
Oranienslr . izz . — Verein ehem . 22. S eme i n de s ch ü ler , punli
9 Uhr bei Schröder , Steglitzerstr . 13. — Psropsenverein Weddtng , Abends
3)j Uhr, bei Heiterhoff , Autonslr . 6. — Bergnügunas - Verein Renata « Uhr,
Abends im Refiauranl Götz, Oranienstr . 133. — Gesangverein Proletariat
( gem. Ehor ) Abd. 9 Uhr , Uebungsstunde b. Möwes , Böckhstr . 3. —
GeselligerVerein Universum , Sitzung mit Damen Adends «X Uhr
bei Hagemann , Lolhringerstraße 81. Vorträge , FidelttaS . — Geselliger
Verein Universum , Sitzung Abend » Uhr , im Restaurant Neumann ,
Linienstr . 19 : Vorträge , Fidelilas . — Berein Gemüthltchkett und Klub
Humor , Abends «jf Uhr, Lothringerstr . >63: Geselliges Beisammensein mit ,
T amen , Fidelitas und Tanz . — Männergesangverein Sangesfreunde ,
Abends 9- ii Uhr, Payenhoser Ausschank . Landsbergerstr . 32. — Berein
Die alten Mofabtter jeden Donnerstag Abends SJJ Uhr und jeden
Donnerstag nach dem 13. d. Mls . mit Damen bei Schtnner . Emdenerstr . «7.

— Geselltger Verein „ Hertha " , Donnerstag , Sitzung bei Roll , Adalberlstr . 21,
Abends 9 Uhr. — Verein Wanderklub ( Norden ) , Sitzung jeden
Donnerstag von « Uhr Adends im Restaurant C. Baatsch , HennigSdorferstr . 2 « . —
Waldesgrün , Abends » Uhr Sitzung bei Nebelin , Langestraße 103. —
Ztthertlub Gleichheit . 9 Uhr Abend «, bei H Retmann , Alte Schön -
hauserstr . «2. — Geselliger Elub derAltenMoabiler : Jeden Donnerstag
Abend von sz «—lo und jeden Donnerstag nach dem 13. Sitzung mit Damen tn
der Emdenerstr . «7 bei Schirnier .

Rauchllub K o l l e g i a , Abends 9 Uhr, bei Hermann Rohr , Naunyn -
straße 73. — Rauchklub Waldesgrün , Abends Uhr, Restaurant
A. Saspar . Reichenbergerstr . 113a. — Rauchklub Ohnesorge , Abends
9 Uhr, bei Jakob , Bvrckhslr . 21. — Rauchllub Kernspitze , Abends
3X Uhr , bei A. Böhl , RüderSdorferstr . 3. — Rauchklub Arabi Pascha ,
Abends 9 Uhr. b. Reftauraleur Schröder , Slephanstr . «3. — Klub Ohne st reit ,
Abends 9 Uhr SpringstubbeP Restaurant , Manteuffelstr . 67. — Rauchklub
S ü d - W e st . Abends 9 Uhr, Eimeonstr . 23 bei Flick. — Rauchklub Brüder -
lichkeit , von « bis II Uhr bei Slabernack , Pücklerstraße «9. — Rauch -
klub Nordstern , jeden Donnerstag nach dem >3. im Monat bei
E. Heinicke , Friedrich - «arlstraße Ii , Friedrichsberg . — Rauchklub S u -
in a t r a, Abends 8Z( Uhr, im Restaurant Krause , Gitschinerflr . «3. — Rauch -
klub F i d e l t o , AbendS «x Uhr im Restaurant Heine , Eisenbahnstr . 23. —
Rauchklub Psetfendeckel , Sitzung Abends « Uhr , bei Jeratsch , Lange
straße 2«.

Skalklub To urnee , Abends Uhr. bei Ull' ich, Wrangelftr . 3«. — Skat -
klub Rückwärts . Abends 3* Uhr bei Arndt Pallisadenstr . «7. —Skat -
klub Gordischer Knoten AbendS 9 Uhr, bei Schilling .

Schießklub Till , Abends 3 Uhr bei Nagel , Schwidterstr . 23. —
Ta in bour - Beretn Einigkeit bei Haupt , Skalitzerstr . 102. Uin s Uhr
Uebungsstunde , nach derselben Sitzung . Ausnahme neuer Mitglieder .

DviefksKen dev Medaktiou .
275 D. 1. Haben Sie die Räume ausdrücklich zum Be -

triebe der Schankwirthichaft gemicthet , so muß Sie der Vcrniiether
nach Versaguug der Konzession von dem Vertrage entbinden .
2 . Nein , wenn nicht der Vermiether für die Ertheilung der Kon -
zesnon Gewähr übernommen hat .

Verantwortlicher Redakleur : Robert Schmidt in Berlin Druck und Verlag von Max Babing in Berlin L>V. . Beuthstraße 2.



2. Beilage zum „ Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Nr . 8 . Donnerstag , den 11 . Januar 1894 . 11 . Jahrg .

Eine Relchsenqnete über die

Arbeitsverhältniste der Kellner
ist mittels schriftlicher , von der Polizei vertheilter Fragebogen
über Weihnachten im ganzen Deutschen Reiche veranstaltet worden .
Jetzt mögen die Antworten wieder alle eingesammelt sein und
wir haben bis zu diesem Augenblick mit unserer Besprechung
gewartet , um nicht das Wenige , was bei der Sache herauskomme »
wird , durch unsere Kritik der Erhebung auch noch zu gefährden .
Es verdient ja auch Anerkennung , daß man sich auf das lang -
jährige Drängen der Kellnerbewegung hin wenigstens jetzt noch
entschlosien hat , solche amtliche Feststellungen der unbeschreibliche »
Mißstände zu versuchen , unter denen das gesammte Wirthschasts -
personal leidet . Die Schaffung der Reichskominissivu für
Arbeiterstatistik , in der wir durch Genossen Molkenbuhr ver -
treten sind , hat die Sache etwas gefördert . Aber damit ist auch
so ziemlich alles Lob erschöpft , das man dieser Reichsenquete
zollen kann ; immer wieder der alle bureaukratische Stiefel ! In
Einzelpunkten hat unsere Kritik gefruchtet ; der Geist der neuen
Enquete ist aber derselbe , wie derjenige der verfehlten frühere ».
Das kann jetzt um so offener ausgesprochen werden , als sich
Genosse Molkenbuhr bei den Vorbereitungen der Erhebung die
erdenklichste Mühe gegeben hat , zu retten , was zu retten war .
Tie bei C. Heyman » in Berlin erschienenen „ Protokolle der
Reichskommission für Arbeilerstatistik " ( Juni/Juli 1393 . 3 Stück )
bringen den urkundlichen Beweis dafür .

Der Reichskommission für Arbeilerstatistik war eine Denk -
schrift des Reichskanzlers vom 1Z. Juni 1393 zugegangen , welche
die Kommission aufforderte , sich über eine Kellnerenquete gut -
achtlich zn äußern . Der Vorsitzende und andere Mitglieder er -
wähnen dieselbe in den Protokollen , mitgetheilt wird sie aber
beileibe nicht . Jedenfalls sollten nach dieser Denkschrist die Er -
Hebungen wieder durch Vermittlung der Polizeibehörden erfolgen .
Hiergegen wandte sich Genosse Molkenbuhr ganz richtig
zu allererst . Er betonte , daß bei diesem Verfahren das
sich ergebende Bild keinen Anspruch auf besondere Zu -
vcrlässigkeit haben könnte ; es müsse eine andere Art der
Enquete ausfindig gemacht werden . Das veröffentlichte Protokoll
ist viel zu lakonisch ; Genosse Molkenbuhr wird den Herren schon
gesagt haben , daß Polizisten keine Leute sind , die Arbeiter -
Verhältnisse richtig beurtheilen können , daß die Ausfüllung schrift -
licher Fragebogen eine ganz unpraktische Sache ist , und daß die

Polizeibehörden , da sie gewohnheitsmäßig keine Berufsorganisation
darum fragen , kaum diejenigen Betriebe finden dürften , deren
Verhältnisse vor allem der Aufklärung bedürften . Als die Er -
Hebung bereits im Gange war , also hübsch nach der Entschei -
dung über diese wichtigen Vorfragen , hat sich ja sogar ein bürger -
liches Blatt zu einer scharfen Kritik dieser Dinge aufgerafft . Die
Münchener „ Allgem . Zt( j . " schrieb damals :

„ In diese » Tagen findet die von Reichswegen angeordnete
statistische Erhebung über die Verhältnisse der im Kellnerberufe
beschäftigten Personen statt und eine Wolke von amtlichen Frage -
bogen hat sich über jenen , dem Deutschen theuren Stätten , wo
Bacchus und Gambrinus walten , entladen . Die Fragebogen
enthalten 25 Fragen ( viel mehr , mindestens 79 mit allen Unter -

fragen ! Red . ) . . . Alles dies ist recht gut und hübsch ausgedacht ,
„glücklich ist die Form ( resp . das Formular ) gefüllt " ; aber
„ wirds auch schön zn Tage kommen , daß es Fleiß und Kunst
vergilt ?" Nach dem Plan des Reichsamtes sollen die Frage -
bogen für einen Theil der Betriebe von den Prinzipalen , sür
einen anderen von den Kellnern oder Kellnerinnen

schriftlich beantwortet werden . Tie armen Kellne -
rinnen ! Wir fürchten , daß manche Hebe , gewohnt den

Bierkrug , nicht die Feder zu führen , bei dem Anblick der
25 ( 79 ! ) Fragen einen tödtlichen Schrecken bekommen , manches
niinder zart angelegte Wesen über die „ neugierige Fragerei " in
einen hellen Zorn gerathen wird . Und doch befleißigt sich das
Reichsamt einer anerkennenswerthen Diskretion ; es fragt nur
nach den persönlichen Verhältnissen , nicht nach den sonstigen
„ Verhältnissen " der Labung spendenden Dttmen , auch nicht nach
den Trinkgeldern und ähnlichen Bezügen . Ob es aber nicht
zweckmäßiger gewesen wäre , die Erhebung durch Vertrauens -
Personen — Männer und eventuell Frauen welche sich in den
größeren Städten hätten finden lassen , oder durch persönliche
Einnahme der Betheiligten zn bewirken , lassen wir dahingestellt ;
bei diesem Anlaß hätte auch eines der wichtigsten Momente ,
die Wohnungsverhältnisse der Wirthshaus - Bebiensteten , näher
geprüft und durch Augenschein festgestellt werden können . "

Wenn man von dem schnoddrigen und kindischen Ton dieser
Auslassung absieht ( bürgerliche Biälter können ja nun einmal
Arbeiterfragen nicht ernst nehmen !), so wird hier von der

Bourgeoisseite genau derselbe Zweifel und Tadel erhoben , der
von jeher für uns das Erste und Letzte diesen versehlten Enqueten
gegenüber war . Aber man will es nicht besser machen ! Ob -

gleich der badische Fabrikinspektor in der Sitzung der Reichs -

konimission vom 3. Juli mittheilte , daß sich bei der ähnlichen
Müllerenquete in Baden nicht weniger als 69 Prozent der schrift -
liche » Fragebogen als „ ungenügend beantwortet " herausgestellt

fiälten
( ein Wunder !), ein Argument , das von Dr . Wörishosser

eltsamerweise für das schriftliche Verfahren gebraucht wurde ,
blieb man hübsch auf der platten Straße der Bureaukratie , statt
endlich einmal die einzig richtige , lebendige mündliche Befragung
von vornherein zu beschließen , redete die Zeit unnütz todt mit

Betrachtungen über die Benutzung der Post und geschlossener
Umschläge für die Fragebogen und lehnte den Antrag Molken -
buhr , ein anderes Verfahren als die polizeiliche Verrheilung
schristlicher Fragebogen zu beschließen , einsach ab . Dein Küchen -
personal ging es ebenso wie dem mündlichen Versahren . Es
wurde beiseite geschoben , weil man dann noch mehr Fragebogen
hätte ausgeben müssen , obgleich sich einige Kommissions -
Mitglieder beinahe lieber für diese Papierfluthen ent -
schloffen hätte », als für ein kontradiktorisches Verhör
nach englischem Muster , das allen Fragebogen - Ver -
legenheiten ein Ende gemacht hätte . Als einziges Ergebniß
der Molkenbuhr ' schen Anregungen ist zu verzeichnen , daß den

Betheiligten die Zusicherung geworden ist , es solle polizeilicher -
seils aus der durch den Inhalt der Fragebogen etwa erlangten
Kenulniß von Ueberschreitungen der Polizeistunde kein Anlaß zu
strafrechtlichem Einschreiten genommen werden . Was das helfen
wird ! I » Berlin hat man nun nach polizeilichem Befinden ganze
hundert , in Leipzig anscheinend noch weniger , in Breslau in sechs ,
in Frankfurt a. M. nur in zwei Polizeirevieren , in München nach
einer Linie (! !). die man mit dem Lineal auf dem Stadtplan zog ,
Fragebogen vertheilt , und in de » kleinereu Orlen niag es
noch schöner hergegangen sein . In Berlin und Leipzig haben die
Kellner bereits eingesehen , daß sie beinahe so weit sind als vor -
her , und sie haben infolge dessen vollständigere Erhebungen durch
die eigenen Organisationen beschlossen . Es ist eine Lust , Sozial -
statistik zu treiben mit der Reichskommission für Arbeilerstatistik !

Was sodann den vom Reichsamt des Innern entworfenen
Fraqcbogen selbst anbetrifft , so mußte er in der Kommission sehr
r . hcblich abgeändert werden . Beispietsweise Handelreer , obgleich
detsclbe Fehler schon bei der Handelsenqnete gemacht worden war ,
urUrfingtich nur von der regelmäßigen Arbeitszeit , nicht von der
Ilebcrarbeil ; die Lohnabzüge waren nur sehr unvollstäv . t ' g be -
xi cl sichtigt u. f. w. Das wurde wesentlich aus Betreiben des

Genossen Molkenbuhr verbessert . Dagegen wurden die von dem -
selbe » beantragten Fragen nach dem Alter , nach der vorher -
gegangenen Arbeitslosigkeit , nach den Einzelheiten der Wohnungs -
Verhältnisse , nach den Strafgeldern u. s. w. einfach abgelehnt .
In der Schönmalerei der Kellner - und Kellnerinnenverhältnisse
that sich besonders der Zentrums - Abgeordnele Biehl als Kom¬
missionsmitglied hervor , was gerade hier ganz nützlich
zu betonen ist , weil sich die Christlich - Sozialen neuer -
Vings besondere Mühe um das Kellnerpersonal geben und
dasselbe in mehreren Städten thatsächlich für fromme Vereinigungen
eingefangen haben . Der Zentrumsmann Biehl bestritt die vom
Genossen Molkenbuhr geschilderten Schlafstellenmißstände der
Kellner und Kellnerinnen sehr hartnäckig ; er behauptete , die

große Sterblichkeit der Kellner sei eine Folge ihres unregel -
mäßigen Lebens und gab dabei halb zu verstehen , daran seien
sie selbst schuld . Daß die Kellner im Interesse des Geschäftes
Ausgaben machen müßten ( für Zeitungen und Aehnl . ) , kommt
„nach seinen Erfahrungen nur ganz vereinzelt " vor . Die Lage
der Kellnerinnen „ dürfe in Süddentschland nicht als eine be-
sonders ungünstige bezeichnet werden " , denn „ manche " hätten
sich „ durch Fleiß und Sparsamkeit " soviel Geld erworben , daß
sie später einen anderen Lebensberuf ergreifen konnten , und was
der Schönfärberei noch mehr war . Die mitgetheilte » Proben
mögen die Kellner über ihre christlich - sozialen „ Freunde " auf -
klären !

Was somit bei der ganzen Sache herauskommen wird , kann
man nach den Erfahrungen bei den früheren Enqueten heute
schon voraussagen . Diese erste bureaukratische Erhebung wird
all ' das Elend der Proletarier , die im Wirlhschaftsgewerbe be-

schäsligt sind , an der Oberfläche streife », sie wird im Statistischen
Bureau des Deutschen Reiches fein sauber bearbeitet werden und

ergeben , daß „einerseits " allerdings „ manche " Mißstände vor -
Händen sind , daß aber „ andererseits " sehr vieles von den

-fst!- Sozialdemokraten „ übertrieben " worden ist und daß die Ver «
Hältnisse lange nicht so arg liegen , als sie „ von dieser Seite " ge -
schildert worden sind . Das wird uns natürlich nicht abhalten ,
innner wieder aus unsere Forderungen zurückzukommen , sowohl
im Interesse des Wirthschaslspersonals wie anderer Arbeiter¬
schichten , deren Verhältnisse „ untersucht " werden . Man wird
dann Zusatzerhebungen veranstalten , hier kleistern und dort kleben
— bis man gründlich dazu mitgeholfen hat , daß alles
arbeitende Volk , auch die Kellner , als gewaltige unwiderstehliche
Macht in unserem Lager ist . Und dann machen wir die

Enqueten !

Soziale ZUelIeelihfct .
Arbeiterbudget . Eins der besten Mittel , der herrschenden

Klasse den Nachweis zu erbringen , wie erbärmlich die Verhält -
nisse der Arbeiter im allgemeine » sind , muß seitens der Arbeiter
darin gesucht werden , daß sie ihre Ausgabe und Einnahme genau
buchen . Ein Tagelöhner , welcher 2 Jahre lang in einer Eisen -
gießcrei in Nürnberg gearbeitet bat , stellt der „ M ü n ch u e r
P o st " seine Aufzeichnungen zur Verfügung .

Der Mann arbeitete und verdiente sich 1892 im : '

Im November und Dezember mußte der Mann einige Male
aussetzen , verdiente aber beim Eiseiufahren 14,59 M. und hatte
einen Jahresverdienst von 669,69 Ist . Hiervon gehen ab für
Kranken - , Alters - und Invalidenversicherung 14 56 M. , für
Mielhe 99 M. , verbleiben 565,13 M. oder in 365 Theile pro
Tag 1,55 M. zur Bestreitung sämmtlicher Lebensbedürfnisse , sür
einen Mann , Frau und zwei kleine Kinder . Tie Frau halte
keinen Verdienst , weshalb das Budget sür den Kopf der Familie
pro Tag und Kops 38 Pfg . betrug . Ein 3>/2 Jahre alles
Kind starb , was eine Extra - Ausgabe von etwa 15 M. ver -
ursackte .

Das Jahr 1893 gestaltete sich für den Mann folgender -
maßen :

M.

Januar 192 Std . k 23V2 Pfg . — 45,12
Februar 282 „ ., 28V2 „ = 54,52
März 249 „ „ 23V2 „ — 56,49
April 2773/4 „ „ 23i/2 „ --- 65,27
Mai 2973/4 „ „ 28Vj „ — 43,82
Juni 175 „ „ 23�,2 „ -- - 41 . 22
Juli 39 „ „ 26 „ 7,39

August 239 „ „ 26 „ - 62,14
S- Plember 129 „ „ 26 . - gg 7g

142 . . 25 '

Oktober 195
November 292
Dezember 104

23
25
25

= 48,75
= 50,50
= 26, -

2346V2 Std . 573,14 M.
Für Miethe zahlte der Mann 1393 nur noch 69 M. , für

Kranken - , Alters - und Invalidenversicherung 15,69 M. , so daß
eine Jahres einnähme von 407 Mark 54 Pfenuige verblieb
oder in 365 Theile pro Tag 1,35 M. oder pro Kopf und Tag
34 Pf . Von dieser Summe soll nun Nahrung , Kleidung , Heizung ,
Steuern u. s. w. bezahlt werden . Für eine Zeitung , ein
Buch wird kaum etwas übrig bleiben . Bricht dann
ein unvorhergesehener Unglücksfall über die Arbeiterfamilie
herein , eine Krankheit , ein Todesfall , wird der Mann arbeitslos ,
dann tritt an Stelle des langsamen Verhungerns die akute
Hungersnoth , und zwar vom ersten Tag der Arbeitslosigkeit an ,
denn der Verdienst hat immer nur gerade hingereicht , den Hunger
zu stillen . Aber selbst , wenn der Mann weiter in Arbeit bleibt ,
so bedeutet das Lebe » der Aermften doch weiter nichts als ein
Vegetiren . Wie das alte Jahr beendet , so deginnt für sie das
neue , aus einein Jahre hungern sie sich hinüber in das andere .
Das sind die Aussichte » eines heutigen Lohnsklaven .

Zur Lage der Volksschullchrer . Die Lehrergehältcr im

Großherzogthum Oldenburg sind nach Angabe des „ Schul -
blatt " so dürftige , daß man verwundert frage » muß , wie es

uiöglick ist , daß für derartige Stellen sich überhaupt noch Lehr -
kräste finden . Nebenlehrerstellen II . Klasse sind 128 vorhanden ,
davon gewähre » 53 ein Baargehalt von 95 M. , 75 ein Baar -

gehalt voi . 315 M. Nebenlehrerstellen I . Klasse sind 43 vor¬
banden . Auf der Geest sind 193 Hauptlebrerstelleu , die theils
799 oder 759 M. . theils 800 oder 879 M. bringen , höchsteus
aber 999 M. baar , vorhanden ; in der Marsch 99 Hauptlehrer -
stellen niit 1999 —1299 M. 83 Organisienstellen sind da welche

1299 —1599 M. Gehalt bringen ; einige Stellen davon , etwa 25 ,

bringen mehr . Diese Zahlen sprechen deutlich . Es sind also
kaum 25 Lehrer vorhanden , deren Gehalt ein gutes genannt
werden darf , ein weiterer kleiner Bruchtheil ist knapp im stände .

sich mit einer Familie zu erhalten , während der weitaus größere

Theil mit einem wahrhaften Hungerlohn abgesunden wird .

Gerade das geringe Gehalt der Lehrer ist bezeichnend sür unseren

sogenannten Kulturstaat .

Welche Anstrengungen seitens der Unternehmer gemacht
werden , um dem Arbeiter sein geringes Recht zu verkümmern ,

geht wieder recht deutlich aus nachstehendem Fall hervor : Im

Jahre 1899 entließ die Hessische Ludwigsbahn den Weichenwärter

Schmitt aus Bodenheim , welcher seit 1369 in ihrem Dienste ge -
standen und weigerte sich , ihm Pension zu zahlen , weil er sich

weigerte , einen Wasserbruch , den er sich in jenem Jahre im Dienste
�er Bahn zugezogen , operiren zu lassen . Durch Dr . Jourdan

klagte Schmitt gegen die Bahn auf Pensionszahlung ,
vor Gericht erklärten verschiedene Aerzte zeugeueidlich ,
die Operation , welche der Kläger nicht machen lassen

wolle , sei leicht und nicht gefährlich , die Operation
würde den Kläger wieder diensttauglich gemacht haben . Das

Landgericht Mainz und das Oberlandesgericht Darmstadt wiese »
nun die Klage ab , da sich der Kläger nach früher ergangenen
Entscheidungen des Reichsgerichts der angesonnenen Operation

habe unterziehen müssen , durch seine Weigerung sei er der Pension

verlustig gegangen . Das Reichsgericht erklärte dieses Urtheil für

unrichtig und verwies es an das Oberlandesgericht zurück . Die

von den anderen Gerichten angeführten Entscheidungen seien bei

Klagen auf Schadenersatz ergange » , in diesem Falle handele es

sich um Klage auf Erfüllung vertragsmäßiger Verpflichtungen .
Das Oberlandesgericht verurtheilte nunmehr die Ludwigsbahn
dem Klageantrag entsprechend zur Pensionszahlung . Und dies

von Rechtswegen !

Ter beste der Staaten . Die neueste Vakauzenliste für
Mikitäranwärter bringt wieder eine reiche Zahl von fetten
Stellen . Man sollte es nicht für möglich halten , aber es steht

thatsächlich in der Liste : für die Stadt Limburg an der Lahn
wird ein Schuldiener für ein Jahresgehalt von 259 Mark ge «
sucht ! Alle Achtung , das nennen wir nobel . Viele hohe Staats -
beamte bekommen ebenso viel Tausend und haben dafür nur
einen krummen Buckel zu machen . Aber auch in anderer Hinsicht
ist die Liste sehr lehrreich . Da wird gesucht : ein Stadt «

Wachtmeister für 489 M. , für Crone an der Brahe ein

Magistratsbote und Vollziehungsbeamter für 369 M. Dafür
muß der Mann auch noch polnisch sprechen können . Bei dem

Gesuche nach einem Hausdiener für das Landgericht I in Berlin

heißt es : Die Behörde hat das Recht der sofortigen
Entlassung , der Angenommene hat dagegen 14 Tage

vorher zu kündigen . Natürlich ! Gegen eine Zahlung
von 198 M. läßt sich das Amtsgericht auch herbei , �

be¬

sagtem Hausdiener eine standesgemäße Dienstwohnung zu über -

lassen , sür 27 M. liefert sie ihm sogar sein Brennmaterial und

sür die Benutzung der Wasserleitung muß er jährlich 5 M.

zahlen . Ob er für die Benutzung eines Klosets und sür das

Recht , einen Hausschlüssel führen zu dürfen , auch noch seinen
Beitrag abladen muß , steht nicht dabei . Für ei »en Sicherheits -
beamten sür Rebdorf leistet sich der Staat monatlich 46,59 M.

Im Falle der „ Würdigkeit " ( so steht da ) erhält der Mann nach
3, 6, 9 und 15 Jahren Gehaltszulagen !

Ein Nachtwächter für Thor » soll 39 M. monatlich , ein

Nachtwächter für Kappeln 39 und ein Lohnschreiber für ein

Amtsgericht 29 und 39 M. erhalten .

Sechs Knlis hat man in D 0 r t m u n d , wie unser dortiges
Bruderorgan mittheilt , von feiten der Stadtverwaltung zum
Straßenrein igen angestellt . Fehlt es dort an weißen
Arbeitslosen oder soll bei den Schwarzen der Anfang gemacht
werden mit der Fürsorge für alle Erwerbslose ? Die Opfer
der heutigen Wirthschaftsordnung haben gewiß alle gleicher -
maßen Anspruch auf Berücksichtigung . Wir haben indeß leider

genügend Grund zu bezweifeln , daß die Stadtverwaltung sich
von diesem Gesichtspunkt leiten ließ , sie wird vielmehr die

billigere Arbeitskraft gesucht und berücksichtigt haben .

Die Bescheinigung , daß sie den Anforderungen des ß 75

des Kranken - Versicherungsgesetzes , vorbehaltlich der Höhe des

Krankengeldes , genügen , ist folgenden Krankenkassen ertheill
worden : der Zcntral - Kranken - und Sterbekasse der Tapezierer
und verwandten Berussgcnossen Deutschlands in Hamburg ( E. H. ) ,
der Kranken - und Sterbekasse der Tischler und im Tischlerfach
beschäftigte » Arbeiter für Hamburg und Umgegend ( E. H. ) in

Hamburg , der Kranken - und Bcgräbnißkasse des Gewerkvereins
der deutschen Schneider und verwandten Berufsgenosfcn ( E. H )

zu Potsdam , der Kaufmännischen Krankenkasse von 1334 in

Altona ( E. H. ) .

Tie Opfer des Bergbaues . Der soeben veröffentlichte
Bericht des Allgemeinen Knappschaftsvereins über
den Bezirk Dortmund weist uns in Zahlen nach , wie »» -

geheuer groß die Opfer sind , welche alljährlich von der Arbeit
der Bergbau - Jndustrie gebracht werden . Der Ober - Bergamts -
Bezirk Dortmund umfaßte im Fahre 1893 213 Betriebe gegen
219 im Vorjahre . Es gelangten im ganzen 15 7Ät » Unfälle
zur Anmeldung , 1831 mehr , als im Jahre 1392 . Unter

diesen hatten 451 tödtlichen Ausgang und 2333 waren schwere
Verletzungen , gegen 379 bezw . 2164 im Jahre 1392 . Die Zahl
der Todesfälle durch Wetterexplosionen hat um 75 zu -

genommen . Die Zahl der Todesfälle hat sich erheblich gesteigert
»»folge der drei großen Schlagwetter - Explosionen am 1. Februar
auf Zeche „ General Blumenthal " mit 29 Tobten , 7 schiver und
19 leicht Verletzten , am 13. August auf Zeche „ König Ludivig "
mit 19 Tobten , 3 schlver und 2 leicht Verletzten , »ind jener großen
Katastrophe aus Schacht „Kaiserstuhl " der Zeche „ Westfalia " , bei
»velcher 62 Bergleute getödtet , 7 schlver und 8 leicht verletzt
ivurden . ' Auch im allgelaufene » Jahre war die Zahl der
Rentenansprüche »vegen angeblich durch Betriebsunsall ent -
standeuer Bruchleiden noch erheblich . Von 199 Fällen » vurden
193 als nicht entschädigungspflichtig zurückgewiesen und »»»»r
ein Fall als rentenberechtigt anerkannt . Die Verivaltungskosten
beliesen sich aus 163 411,29 M. , gegen 175 954,23 M. im Vor -
jähre . Die Auflvendungen für das Heilverfahren betrugen
235 328,33 M. gegen 157 326,67 M. im Jahre 1892 . Die Ge «
fammlsumme der gezahlten Unfallentschädigungen läßt sich vor
Abrechnung mit der Post noch nicht ziffernmäßig feststellen . Zur
Anweisung gelangten 2 543 777,75 M. gegen 2 116 151,22 M. im
Jahre 1892 , also etiva 20,2 pCt . im abgelaufenen Jahre mehr .
Die Gesamintuinlage einschließlich Verivaltungskosten und Ein -
läge zu », Reservefonds beläust sich auf 3 729 799,14 M. gegen
3 349 322,55 M. im Jahre 1892 , also 380 377,59 M. oder etwa
11 pCt . mehr . An 136 Wittwe » wurde eine Gesammt - Abfindungs -
summe von 91943,47 M. oder im Durchschnitt für jede wieder -
verheiralhete Wittwe 669 . 43 M. gezahlt , 1892 betrug die Zahl
der abgefundeuen Wittwen 122 mir einer Abfindungssumme von
73 992,83 M. , auf jede entfiel somit im Durchschnitt 646,72 M.
Ferner wurden 10 Ausländer mit 6186,77 M. , im Durchschnitt
jeder mit 618,67 M. abgesunden , gegen 1892 13 Ausländer mit dein
Gesammtbelrag von 12 654,94 M. und durchschnittlich 974,16 M.
Reulenderechligt waren am Schlüsse des Jahres 1893 1981



Wittiven . 3822 Waisen und 119 Aszendenten und 5565 Verletzte ,
uiegeiauimt 10 587 Personen gegen 9059 Rentenberechtigte im

®on dem bedeutenden Geschäftsumfange giebt ein
- oild die zur Absendung gelangten Schriftsätze , nämlich 121 631
Stuck oder täglich durchschnittlich 405 Stück gegen 1892 103 398
oder täglich 346 Stück . In dieser Hinsicht hat sich somit der
Geichäftsverkehr um 17 pCt . gesteigert . Es fanden 58 Nach -
Untersuchungstermine statt , in welchen 2457 Rentenempfänger
zur Vorstellung gelangten . Der Erfolg dieser Untersuchungen
ergab eine Rentenersparniß an Jahresrenten von 134 367,50 SN.
Das Schiedsgericht der Sektion II hielt 112 Sitzungen ab , in
welchen 975 Entscheidungen gefällt wurden ; unter diesen sielen
135 gegen die Sektion aus . Ztekurse wurden im ganzen 234
eingelegt gegen Schiedsgerichts - Urtheile ; aus 1892 übernommen
130 . Von diesen 424 wurden 246 zu Gunsten , 83 zu Ungunsten
der Sektion entschieden , 3 wurden vor der Verhandlung zurück -
gezogen .

Welche Riesenprofite die modernen Jndustrie - Kartelle
ihren Mitgliedern in die Kassen und Truhen werfen , zeigt
folgendes Beispiel . Für die durch ein Kartell zusammen -
geschlossenen Zuckerraffinerien Oesterreich - Ungarns stellte sich der
Nutzen für Regie und Gewinn im Jahre 1890 auf 5,85 Gulden ,
1891 aus 6,58 Gulden , 1892 auf 8,25 Gulden und 1893 im
Oktober aus 10,02 Gulden für den Doppelzentner . Der Rein -
gewinn , den die Fabriken allein durch Ausnutzung des Kartells
erzielten , betrug iin letzten Jahre rund 4 Gulden . In Oesterreich -
Ungarn werden jährlich 2,8 Millionen Doppelzentner Zucker ver -
braucht ; 11,2 Millionen Gulden also beträgt die jährliche Steuer ,
welche das Kartell den Konsumenten auferlegt . Aber auch das
genügt dem Nimmersatt noch nicht . Es könnte ja eine
neue Raffinerie erstehen und die Kreise des Kartells
stören . Es soll deshalb noch eine neue Vereinigung
geschaffen werden . Die Rohzucker - Fabriken in ihrer Gesammt -
zahl sollen sich verpflichten , ihre Produkte entweder für den
Export oder für eine der Kartell - Raffinerien zu liefern ; als
Gegenleistung zahlt dafür das Kartell aus eigener Tasche an den
Staat die Nachtragsteuer , welche bisher die Rohzucker - Fabriken
entrichten müssen .

Gelingt der Plan — und ein Plener hindert ihn sicherlich
nicht — dann ist die Ncuerrichtung einer Zuckerrafsinerie in
Oesterreich ans Jahre hinaus unmöglich gemacht , und die Preis -
steigeruug des Zuckers kann lustig ihren Forlgang nehmen .

Znr Pflege ihrer Rekonvaleszenten haben die Wiener
Genossenschafts - ikrankcnkassen , welche in einem Verband ver¬
einigt sind , kürzlich einen Betrag von 40 000 Gulden bewilligt .
Der Verband hat für diesen Zweck ein Haus mit Garten - und
Wiesenland um den Preis von 23 000 Gulden angekauft ; das
Grundstück befindet sich in sehr günstiger Lage , sodap es für seine
Zwecke sehr geeignet rvird . Die Einrichtungs - und Adaplirungs -
koste » find mit 1500 fl . veranschlagt ; die laufenden Jahresaus -
gaben wurden , wie folgt , berechnet : Verwaltungskosten 3650 fl . ,
Ausgaben für Arzt und Medikamente 420 fl . , Verpflegung 6300 fl . ,

in Summa also 10 370 fl .

Die 48 Stundenlvoche , welche , wie wir bereits mit -
theilten , fortan in den Armeewerkstätten Englands die
übliche Arbeitszeit bilden soll und zwar ohne Verkürzung der
Löhne , bedeutet einen großen Sieg der Verfechter des 8 Stunden -
tages . Ueber 20 000 Arbeiter werden von dieser Maßnahme de -

troffen . Wichtig ist das Eingeständniß des Kriegsministers , daß
die angestellten Versuche ergeben haben , daß durch die Ver -

kürzung der Arbeitszeit um eine Stunde pro Tag die Qualität
der Arbeit sich ganz wesentlich rerbcssert habe , die Quantität aber
nur in unmerklichem Grade verringert worden sei . Mit der

Einführung dieser Reforni dürfte aber auch mit dem
System der Uebcrzeit - Arbeit endgiltig �gebrochen sein .
so daß allmälig auch eine größere Zahl Arbeiter in diesen Staats -
Werkstätten Beschäftigung wird finden können . Dem Vorgehen
des Kriegsministers wird sich sein Kollege in der Admiralität
wohl uothgedrungen anschließen müssen , und bei der durch die

beabsichtigte Verstärkung der Flotten bevorstehenden regeren
Thätigkeit in den Schiffswerften eröffnen sich darum günstigere
Aussichten für mehrere Tausende jetzt zur Unthätigkeit gezwungener
Hände .

Eine solche Reform läßt man sich eher gefallen , als die unter
der Firma „ Sozialreform " in Deutschland übliche . Ist die Maß -
nähme aber einnial in den Staatswertstätten eingebürgert
und hat sie sich bewährt , so dürste die Regierung auch der For -
derung der Arbeiter , den Achtstundentag gesetzlich festzulegen ,
geneigter sein , so daß dies Gesetz nur noch eine Frage der Zeil
sein kann — in England .

Wie die russischen Beiern leben . In „ ITres Eussia *

( Frei Rußland ) finden wir die Berechnung eines russischen
Statistikers , nach welcher eine Bauerufamilie von 8 Mitgliedern .
wovon zwei voll arbeiten , in Rußland das Jahr durchschnittlich
108 M. braucht ( 5 Pfd . St . 7 Shillinge 8 Pence ) oder nicht
ganz 9 M. den SNonat ! Die größere Hälfte dieser Summe ist
für Instandhaltung der Hütte und des Landes , die kleinere —
52 Vs M. — für Nahrung , Kleidung und Steuern , mit Miethe : c.
Letztere Rubrik nimmt fast die Hälfte der Summe in Anspruch :
24»/ » M. Von den übrig bleibenden 28l/s M. hat die Familie
sich das zum Leben Nölhige zu kaufen , Kleidung und Viehfutter ,
soweit das bischen Land es nicht liefert , eingeschlossen . Nimmt
man nun auch an , daß die Lebensmittel - Preise im ganzen um
ein Drittel bis die Hälfte niedriger sind , als bei uns , so erhellt
aus diesen Ziffern doch , in welch ervärmlicher Lage der russische
Bauer sich befindet .

Eine Kohlenkrisis herrscht gegenwärtig in Rußland ,
hervorgerufen durch Arbcitermangel in den Kohlengruben . Die

Lage der Kohlengräber in Rußland ist nämlich eine solch '
erbärmliche , daß selbst die anspruchslosen russischen Arbeiter nur

vorübergehend sich zu dieser Arbeit herbeilassen . Der Mangel
an Kohlen ist so groß , daß verschiedene Eisenbahnen bereits ihre

Mobilisationsvorräthe angreifen mußten . Bei jeder der regel -
mäßig wiederkehrenden Kohlenkrisen erinnert sich der Staat seiner
Pflicht und das Ministerium erläßt dann regelmäßig „ Warnungen
und Anregungen " an die Kohlenindnstriellen , für ihre Arbeiter
etwas zu lhu ». Wohnungen und Schulen zu bauen , was den

Kohlenbaronen natürlich niemals einfällt .

Vcvl ' ammUtngeu .
Ter sozialdemokratische Wahlvercin für den dritten

Berliner Reichstags - Wahlkreis hielt am 9. Januar
seine vierteljährliche Gcneralversammlung ab . In der üblichen
Weife ehrte die Versammlung zunächst das Andenken des kürzlich
an der Proletarierkrankheit verstorbenen Genossen K n ö t s cd k e.
Der Vorsitzende P i e l i ck e gab hierauf einen kurzen Bericht über
die Thätigkeit des Vorstandes bcziv . des Vereins im verflossenen
Jahr . Der Vorstand habe das Bewußtsein , im vollsten Maße

seine Schuldigkeit gethan zu haben , leider könne dasselbe
nicht von allen Vereinsmitgliedern behauptet werden .

Fritz pflichtete letzterem bei und ermahnte die Genossen ,
im neuen Jahre vollzähliger am Platze zu sein , wenn
der Ruf bei Flugdlatlverbreitung w. an sie ergehe . Weiter
wendete sich F r i tz gegen einen in der „ Neuen Zeit " enthaltenen
Artikel des Genoffen Borchardt , worin derselbe die glänzen -
den Erfolge bei der Reichstagswahl namentlich im 3. und

5. Kreis der eifrigen Agitation der Kaufleute zuschreibt . Die äußerst

geringe Belheiligung der Kaufieute bei den Kommunalwahlen — zu -
summen in den drei Bezirken des 3. Kreises haben von 2252

eingefchriebenen kausmänuischen Wählern bei den letzten Stadt -

verorduetenwahlen 593 sreisinnig und nur 60 sozialdemokratisch
gewählt — rechtfertige diese Behauptung keineswegs . Schweitzer

billigte gleichfalls nicht , daß sich die Kausleute derartig aufs

hohe Pferd setzen . Nicht die Agitation der Kaufleute , sondern
die wirthschaftlichen Verhältnisse haben den Wählern die Augen
geöffnet und unserer Partei zugeführt . Apelt konstatirte , daß
dem Wahlverein sehr wenig Kaufleute angehören . Köster ,
obgleich selbst Kaufmann , ersieht aus dem Artikel
B o r ch a r d t ' s , daß die Kausleute leider noch sehr viel
Dünkel zu besitzen scheinen . Borchardt bestritt , daß aus
seinem Artikel irgend welche Uederhebung hervorleuchtet . Er
wollte damit lediglich seinem Kollegen Türk zu Hilfe kommen ,
der auf dem Kölner Parteitag bei der Agitation besondere Rück -

sichtnahme auk das kaufmännische Proletariat verlangte und halte
das in der „ Reuen Zeit " behauptete aufrecht . Köster äußerte
noch , das Wissen vom Sozialismus sei leider beim Kaufmann
geringer als beim ersten besten Fabrikarbeiter . Die Neuwahl
des Vorstandes ergab folgendes Resultat : 1. Vorsitzender K räker ,
2. Vorsitzender L a d e w i g ; 1. Kassirer G. Schulz , 2. Kassirer
G e o r g y ; 1. Schristsührer Köster , 2. Schriftführer Mahle ;
Beisitzer Wartenberg . Zu Revisoren wurden H a s ch e ck ,
K o h l h a r d t und A l b o l d t gewählt . Nach längerer Diskussion
wurde beschlossen , gegen Nachzahlung von 20 Pfennig das
Protokoll des Kölner Parteitages durch die Zahlstellen an die
Mitglieder zur Vertheilung zu bringen . Ferner gelangte
folgender Antrag Schweitzer ' s zur Annahme : „ Die General -

Versammlung beschließt : Bei vorkommenden Differenzen zwischen
Mitgliedern , wenn ein Antrag aus Untersuchung oder Schlichtang
der Streitigkeiten gestellt ist , haben diese sich nur an den Vor -
stand zu wenden . Sollte hier das Urtheil nicht zur Zufriedenheit
aussallen , dann steht ihnen der Weg zur Generalversammlung
offen . Unter keinen Umständen dürfen derartige Erörterungen
in öffentlichen Mitglieder - Versammlungen stattfinden . " Von

Hoch wurde bekannt gegeben , daß die in der vorigen General -

Versammlung von P i e l i ck e gegen Heinrich erhobene Be -
schuldigung » ach genauer Untersuchung sich als unwahr
herausgestellt hat . Zum Schluß wird bekannt gegebe », daß
das Stiftungsfest des Vereins am 14. Januar in der Ressource
stattfindet .

Ter sozialdemokratische Wahlverein für den vierte »
Wahlkreis hielt am 9. Januar seine Generalversamnilung ab ,
zu der sich die Mitglieder zahlreich eingesunden hatten . Tie -
selbe » ehrten in der üblichen Weise das Andenken der ver -
storbenen Mitglieder , Genossen Karl Hoppe und Schnürle . Ge -
nosse Lock verlas dann folgenden Kassenbericht für die Monate
Oktober , November und Dezember 1893 : Einnahme 772,90 M. ,
tazn Bestand vom vorigen Quartal 375,21 M. , zusammen
1148,11 M. Die Ausgabe betrug 993,19 M. , fo daß
in das neue Jahr 154,92 M. Bestand übernomnien
sind . Der Vorsitzende berichtete hierauf , daß im letzten
halben Jahre 9 Versammlungen abgehalten und 3 Bro -
schüren an die Mitglieder verlheilt sind . Ein Mitglied , den
Tischler Chojnacki , schloß der Vorstand aus , weil er er -
wiesenermaßen im Dienste der Polizei stand . Genosse Böhm
bedauerte im Vorstands bericht des weiteren die geringe Be -
theiligung der Genossen an den Wahlvereinen ; von 151 000 bei
der letzten Reichstagswahl in Berlin für uns abgegebenen Stimmen
sind in den Wahlvereinen nur etwa 5000 Jstilglieder . In de »
Wahlvcreinc » Hamburgs , das 70 000 sozialdemokratiiche
Stimmen hatte , sind dagegen 17 000 Genoffen . Eine Diskussion
knüpfte sich an diesen Bericht nicht . Es kam vielmehr sofort der

Antrag Baumgarten auf Theilnng des Vereins in zwei Vereine ,
einen für den Osten und einen für den Südosten , zur VerHand -
lung . Genosse Wengels begründete denselben und wies den Ver -
gleich mit Hamburg zurück . In Flugblattverlbeilung , Auf -
bringung von Parteigeldern und Erzielung hoher Stimmenzahleu
bei de » Wahlen ständen die Berliner Genossen den Hamburgern
nicht im geringsten nach . Das Experiment des s. Z. im „ Vor¬
wärts " veröffentlichten Reorganisationsplanes sei nicht nöthig ,
da die Berliner Genossen in tausend Vereinen organisirt sind ,
was in Hamburg nicht der Fall sein werde . Man solle lieber zu
der früheren Form zurückgreisen , wie es der vorliegende Antrag
wolle , dann könne das Reorganisations - Experiment ja in dem
Verein für den Südosten versucht werden , und wenn es dort
Erfolg bringe , so werde selbstverständlich der Verein für den
Osten nicht zögern , sich ein Beispiel daran zu nehmen . Genosse
Böhm bekämplte den Antrag Baumgarten und hob bervor , daß
zwar Flugblatt - Verthcilnng und Ausbringen von Geldern Haupt -
fachen , aber doch nicht die einzigen seien . Unter der jetzigen
Form biete der Wahlverein zu wenig , nicht einmal eine Bibliothek
bade er ; dabei sei doch Aufklärung , Verbreitung von Wissen der

Hauptzweck der Wahlvereine . Ilm Referenten bestehe große
Roth , hervorragende Kräfte seien kaum zu haben , und
deshalb bleiben die Versammlungen des Vereins im All -

gemeinen spärlich besucht . Daher empfehle er Reorganisation ,
die sich im 6. Wahlkreis und in Hamburg bereits bewähre .
Genosse Mattutat stimmt ihm bei und macht gegen die Theilung
das Bedenken geltend , daß sie nachtheilig , zersplitternd auf die
Agitation wirken werde . Die Genossen Karl Scholz , Baum -

garten , Vogt und Stein sprachen für die Theilung , die Genossen
Dr . Heymann , Glocke und Zubeil dagegen . Genosse Gadegast
trat für Beibehaltung des jetzigen Zuslandes ein und brachte
einen entsprechenden Antrag ein . Genosse Zubeil erklärte , eine
Spaltung des Waklvereins wäre tief zu bedauern . Er wendet sich
auch gegen den Antrag Mattutat und meint , wenigstens sollte man
noch niit der Reorganisalio » abwarten , wie sich die Sache im sechsten
Wahlkreis bewährt . Letzteren Vorschlag formulirte Redner als

Antrag . Genosse Baumgarten zog schließlich seinen Antrag
zurück und die Versaminlung lehnte de » Eintritt in die Debatte
über den Reorganisalionsvorschlag der Genossen Böhm , Ledebo . r
und Mattutat ab . Sie vollzog vielmehr sofort die Vorstands -
wähl und bestimmte die Genossen Dr . Heymann zum Vorsitzenden ,

t ermann Vogt zum Stellvertreter , Zabel zum ersten und Franz
thmann zum zweiten Kassirer , Runge zum ersten , Uebscher zum

zweiten Schriftführer .

Der sozialdemokratische Wahlverein für de » sechsten
Berliner Reichstags - WahlkreiS hielt am 9. d. M. im
Kolberger Salon seine erste diesjährige recht zahlreich besuchte
Mitglieder - Versammlung ab . Die Versammlung ehrte das An -
denken der verstorbenen Vereinsniitglieder R e b h u n und
Erdmann in üblicher Weise und hörte sodann einen Vortrag
des Genossen H o f s m a n n über die Frage : „ Wann beginnt die
Revolution ? " Redner zeigte , daß der Tag der „ friedlichen "
Revolution nicht erst anbrechen brauche , daß wir vielmehr
bereits inmitten dieser stehen . Tie „blutige " Revolution
wünsche die Sozialdemokratie nicht , aber fürchte sie auch
nicht . Ein eventueller Ausbruch einer blutigen Revolution
hänge von der Gestaltung der Verhältnisse ab . Dem
Vortrage folgte eizie rege Diskussion . An die Mitglieder erging
nochmals die dringende Aufforderung zur Abgabe ihrer genauen
Adressen beim Hauptkassirer oder in den Zahlstellen behnss
schnellerer Vertreibung der Protokolle vom Kölner Parteitage .
Eine längere Erörterung fand die Kellnersrage in dem Pape ' schen
Lokale . Wie behauptet wurde , zahle Herr Pape mit die niedrigsten
Kellnerlöhne . Auch sollen die beiden bei ihm arbeitenden Kellner
nicht vom Arbeitsnachweis der organisirten Gastwirthsgehilfen ,
sondern von einem Kommissionär bezogen worden sein , welcher
für eine Stelle 10 M. gefordert und 8 M. erhalten habe . Diese
Angelegenheit soll durch die Delegirten der Kellner der Gewerk -
schaftskommission unterbreitet werden .

Ter Verband der Sattler und Tapezirer tagte am6 . d.
Die Versammlung beschäftigte sich zunächst mit dem Jahresbericht .
Nach einer Uebersicht über die Zahl der Versammlungen und
Sitzungen gab der Kassirer den Kaffenbericht für das 3. Quartal .
der in Einnahme 186,38 M. ausweist , dem eine Ausgabe von
154,30 M. gegenübersteht . Die Neuwahl des Borslandes ergab
folgendes Resultat : Vorsitzender Blum ; Kassirer Matschnlet ;
Schristsührer F ö r st e r ; Beisitzer Pfeffer und Lange ; Re -
visoren Standke und Stör und als Bibliothekare Bongratz
und Sikirski .

SpreSzssssl .
Die Redaktion stellt die Benutzuna des Svrschiaals . soweit »er Raum tatu :
abzugeben ist, dem Dublilum zur Besprechung von Angelegenheiten allgemeinen
Interesses zur Verfügung : ste wahrt stch aber gleichzeitig dagegen , mit dem

Inhalt desselben ideniisizirt zzu werben .

Zum Boykott der Philharmonie . Gsnossen und

Kollegen ! Seit einigen Jahren ist der Boykott über die Phil -
Harmonie verhängt und auch mit Erfolg aufrecht erhalten worden ,
denn keine Gewerkschaft , welche aus dem Boden der modernen

Arbeiterbewegung steht , hält dort ihre Feste ab . Nur der

Verein Berliner Hausdiener hält es für nothwendig ,
am Sonnabend , den 27. Januar , in diesem Lokal seinen Masken¬

ball abzuhalten , trotzdem besagter Verein schon zu wiederholten
Malen bebauplet hat , er stände ans dem Boden der modernen

Arbeiterbewegung , und der Berliner Lokalkommission gegenüber
erklärte , nicht mehr gesperrte Lokale zu benutzen , hat der be -

treffende Verein es doch nicht unterlassen , im September v. I .
im gesperrten Keller ' schen Lokal , Köpnickerstraße , und jetzt wieder ,
wie oben angeführt , nach der Philharmonie zu gehen . Genossen
und Kollegen ! Wir meinen . es muß hier thatkräftig vor -

gegangen werden , und zwar so, daß jeder zielbewußte Arbeiter
in dem Lokal wo er verkehrt , vom Wirth verlangt , daß Plakate zc. ,
welche Anzeigen von der Philharmonie enthalten , entfernt
werden , widrigenfalls man solches Lokal einfach vermeidet und
dort nicht weiter verkehrt , wir bitten die Genossen und Kollegen ,
in ihrem Kreise dafür zu agitiren , daß niemand die Philharmonie
resp . die Feste des Vereins Berliner Hausdiener ,
welche in diesem Lokale stattfinden , besucht , aber jeder dafür
Sorge trägt , daß den betreffenden Leuten der Besuch boykottirler
Lokale ein für allemal verleidet wird .

Also Genossen und Kollegen , beweist am 27 . Januar , daß
man Beschlüsse der organisirten Arbeiterschaft nicht ungestraft
verletzt .

Die Agitationskommission
der Haus - und Geschäftsdiener Deutschlands .

Eingelaufene Druckschriften .
In dem Nachlaß Friedrich Albert Lanße ' S habe » sich

wissenschaftliche Aussätze über Erziehung und Erzlehungsgeschichte
vorgefunden , die beweisen , wie eingehend sich der berühmte
Philosoph auch mit diesen Gcgeustäuden beschäftigt hat . Der erste
bezügliche Aufsatz ist vor kurzem in den „ Monatsheften derComenius -

Gesellschaft " veröffentlicht worden ; weitere Beiträge werden

folgen . Im Märzhest des kommenden Jahrganges wird
O. A. Ellissen , der Biograph Lange ' s , zum Theil gestützt auf die

neuen Beiträge , die Bedeutung des Verstorbenen für die Er -

ziehungslehre darlegen , die bisher nicht genügend beachtet
worden ist .

Die Waffen nieder . Das neueste Heft ( 12 ) der unter der Re -
daktion von Bertha von Euttner im Verlag von E. Pierson
in Dresden erscheinenden Zeitschrift hat wiederum eine »

mannigsalligen und reichhaltigen Inhalt . Wir heben
aus demselben Nachstehendes hervor : Dr . Robert

Plöhn : International und Anti - Rational . — A. G. von
Suttner : Die Soldaten der Zukunft . — Eine Frage . — Moritz
Adler : Das Ei des Kolumbus . — M. Roda - Roda : Ein

Husar . — Joseph Leroux : Euere Rationalitäten . — Karl

Graf Coronini : Völkerfrieden . — „ Zeitschau . " — „ Für
den Kxieg . " „ Gegen den Krieg . " — „ Vermischtes . " —

„ Korrespondenz . " — „Literarisches . " — „ Briefkasten " u. s. iv .
— Bei reichem Inhalt kosten „ Die Waffen nieder " jährlich
nur 6 M. bei vorzüglicher Ausstattung .

Tie gefiederte Welt . Wochenschrift für Vogel - Liebhaber ,
Von Dr . Karl Ruß , Magdeburg .

Sozialpolitisches Zeutralblatt , herausgegeben von Dr . Heiurich
Braun ( Karl Heymann ' s Verlag in Berlin , vierteljährlich
2,50 M. ) . Die soeben erschienene Nr . 15 hat folgenden Inhalt :
Der Gesetzentwurs betreffend die Abzahlungsgeschäfte . Von
Amlsgerichtsrath Hermann Jastrow . — Jntensifikation der
Arbeil und Verkürzung der Arbeitszeit . Von Carl Hirsch .
Gesetzentwurf gegen Güterschlächterei . — �Abnahme der Land -
bevölkerung in Mecklenburg . — Arbeitsnachweis in Rußland .
— Die Akkumulation des Besitzes i » Amerika . — Der Ab¬
schluß der Erhebungen über die Arbeitsverhältnisse in deutschen
Ladengeschäften. Bon Max Quarck . — Aenderungen der orts -
üblichen Tagelöhne . — Kindliche und jugendliche Arbeiter
in der deutschen Industrie . — Ländliche Arbeitsverhältnisse
in Irland . — Schutzkartell der braunschweigifchen Kaliwerke .
— Schutz der Arbeiter in Töpfereien . — Die Größe der
Unfallgefahren i » der Industrie . — Sitzschemel für Pferdebahn -
kutscher . Bon Georg Ledebour . — Universitäts - Ausdehnung
in England . — Chantanqna .

Neue Revue . Wiener Literatur - Zeitung , Herausgeber : H. Osten ,
Dr . Ed . Wengraf . Wien I . Verlag Wallnerstraße 9. Fürs
Ausland vierteljährlich 3 M. 50 Pf . ( Erscheint wöchentlich . )

Vviefkslten der Deduktion .
Eonrad M. in Schkeuditz . Das Buch enthält werlhvolle ,

aber kritisch zu lesende Materialien zur Geschichte des Sozia -
lismns , aber keine zusammenhängende Geschichte . Es ist keines -
wegs vollständig , soweit es sich nach den bisher erschienenen
Lieferungen beurtheilen läßt . UebrigenS hat der „ Vorwärts "
schon vor 4 —5 Monaten eine Besprechung des Buches gebracht .

B . T . 97 . Ist die Dauer des Miethsvertrags auf 1 Jahr
bis 1. April 1894 mit Kündigung 3 Monate vor Ablauf des
Vertrags vereinbart , so muß die Kündigung spätestens am 31 . De -
zcmber in den Hände » des Vermiethers sein . Gelangt
die am 31 . Dezember zur Post gegebene eingeschriebene Kündigung
durch eine Verzögerung im Postbetriebe erst am 1. Januar in
die Hände des Vermiclhers , so muß der Micther diesen Zufall
trage ». Wird aber der eingeschriebene Brief dem Bermielher
durch dessen Verschulden , dadurch z. B. , daß er am 31 . De -

zember nicht zu Hause war , erst am 1. Januar bestellt , so ist die

Kündigung trotzdem rechtzeitig .
Ab . K. 1. Wenn ein Miethsvertrag nicht innerhalb 14 Tagen

nach dessen Abschluß gestempelt wird , so unterliegen Vermielher
und Mielher der Slempelstrafe .

2. Der ursprünglich ans 1 Jahr oder für eine jährliche
Miethe auf einen längeren Zeitraum geschlossene schriftliche
Mielhsvertrag hat sich dadurch , daß Sie nach Ablauf der Mieths -
zeit wohnen blieben , stillschweigend auf ein Jahr verlängert und

verlängert sich jedesmal auf ein weiteres Jahr , wen » Sie bei

Ablauf des betr . Jahres nicht ausziehen . Daß Sie keinen neuen

schriftlichen Verlrag erhalten haben , ist gikichgillig .
A. G. Ter Empfänger der Neujahrskarte kann wegen

Beleidigung Privatktage erheben . Die Erhebung der öffentlichen
Klage wegen Verbreitung unzüchtiger Schriften oder Abbildungen
ist , wenn die Neujahrskarte dem Adressaten unter verschlossenem
Kouvert geschickt wurde , äußerst unwahrscheinlich .

Karl Prochnow . 1. Konsumvereine dürfen nur an Mit -
glieder verkaufen . 2. Tabakarbeiler - Genossenschast Hamburg »
Eimsbüttel . Scbäferstr . 19.

O. M. Die Frage ist zweifelhast . Sprechen Sie Dienstag .
Mittivoch oder Donnerstag Abend zwischen 7�! und S' /e Uhr in
der Redaktion vor .

B . S . 49 . 1. In Berlin ist das Gewerbe wegen der
Gewerbesteuer bei der Direktion für die Verwaltung der direkten
Steuern , wegen der Unfallversicherung beim Polizeipräsidium an -
zumeiden . 2. Einmalige Meldung genügt . 3. Fragen Sce die
genannten Behörden .

9999 . Tch . W. S . Ja , zulässig ist der Vermerk . Ob er
rechtliche Wirkung hat , werden Sie aus der Entscheidung des
Gerichts erfahre ».

Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin . SW , Beurhstraße 2.
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